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«KMU von der Mediensteuer ausnehmen>
(Pa.lv. 19.482)

Radio und Fernsehen

Die KMU seien von der «Mediensteuer» auszunehmen, lautete der Auftrag, den Fabio
Regazzi (cvp, Tl) dem Parlament mittels parlamentarischer Initiative erteilen wollte. Er
war damit der zweite Tessiner Abgeordnete, der im laufenden Jahr die Medienabgabe
fir Unternehmen ab einem Jahresumsatz von CHF 500'000 ins Visier
parlamentarischer Regulierung nahm, nachdem sein Namensvetter Fabio Abate (fdp, Tl;
Po. 19.3235) im Mérz die Berechnungsgrundlage fir diese infrage gestellt hatte. Bereits
bei den Revisionsarbeiten zum Radio- und Fernsehgesetz aus dem Jahr 2014, mit
welcher die Regelung ins Gesetz aufgenommen worden war, hatte sich starker
Widerstand gegen die Unternehmensabgabe geregt. Regazzi beabsichtigte eine
Anderung der Rechtsgrundlage fiir die Abgabepflicht fiir Radio und Fernsehen. Die
bisherige Regelung der Berechnung aufgrund des erzielten Jahresumsatzes empfand er
als problematisch. Als Vorschlag gab der Initiant vor, man solle nur Unternehmen mit
mehr als 250 Vollzeitarbeitsstellen als abgabepflichtig definieren, wobei Lernende aus
der Zahlung auszunehmen seien. Der Initiant kritisierte die Doppelbelastung via
Privathaushalt und Firma und betonte, TV- oder Radiokonsum stiinden nicht im
Aufgabenbereich von Arbeitnehmenden und seien aufgrund der Arbeitsbedingungen
haufig gar nicht maoglich. Unterstitzung hatte seine Initiative bereits vor der
Einreichung erhalten: 49 Ratsmitglieder aus dem rechtsbiirgerlichen Lager hatten die
Initiative mitunterzeichnet. '

Mit der an der Urne im Jahr 2015 hauchdinn angenommenen RTVG-Vorlage war auch
eine Regelung eingeflhrt worden, die zuvor vom Nationalrat ebenfalls nur ganz knapp
respektive mit Stichentscheid des Prasidenten gefallt worden war: Unternehmen mit
einem Jahresumsatz von CHF 500'000 oder mehr sind seit Inkrafttreten der Regelung
im Januar 2019 verpflichtet, ebenfalls eine Radio- und Fernsehabgabe zu entrichten
(ca. 30% aller Unternehmen). Die Hoéhe der Abgabe ist in einem sechsstufigen
Tarifsystem geregelt und Ubersteigt fur Unternehmen mit einem Jahresumsatz von CHF
1 Mio. oder mehr diejenige fur Privatpersonen deutlich. Diverse parlamentarische
Vorstdsse waren seither eingereicht worden, um diese Regelung zu bekdmpfen (vgl.
auch Pa.lv. 19.411, 19.412, 19.413 und Po. 19.3235), unter ihnen auch eine
parlamentarische Initiative Regazzi (cvp, TI) mit der Forderung, KMU génzlich von der
Pflicht zur Entrichtung der Radio- und Fernsehabgabe zu befreien.

Erneut ganz knapp, ndmlich mit 13 zu 12 Stimmen, stiess die Initiative auf Zustimmung in
der erstberatenden KVF-NR. Die Kommissionsmehrheit argumentierte, KMU wirden
zwar oftmals einen hohen Umsatz generieren und somit die Marke von CHF 500'000
Uberschreiten, sie wirden aber haufig nur tiefe Margen ausweisen, weshalb die Abgabe
diese Unternehmen besonders stark belaste. Die starke Kommissionsminderheit
erachtete einen erneuten Systemwechsel nicht als gangbaren Weg. Damit wirde der
Prozentsatz an Unternehmen, die eine Abgabe entrichten mussten, und somit auch die
durch die Abgabe erzielten Einnahmen fr die SRG stark reduziert. ?

Im April 2021 teilte die KVF-SR mit, dass sie dem Antrag ihrer Schwesterkommission
nicht zustimme und der parlamentarischen Initiative von Fabio Regazzi (mitte, Tl) keine
Folge geben wolle. Der Tessiner wollte die KMU von der Mediensteuer ausnehmen. Den
Entscheid (8 zu 4 Stimmen bei einer Enthaltung) begriindete die Kommission damit,
dass sich das Parlament bereits mehrmals fir das heutige System der
Unternehmensabgabe fur Radio und Fernsehen ausgesprochen habe und dass dadurch
Mindereinnahmen entstehen wuirden, die von den Haushalten getragen werden
mussten. *

Contrairement a I'avis de sa consceur des Etats, la CTT-CN a réitéré sa volonté de
donner suite a l'initiative parlementaire Regazzi (centre, Tl), déja exprimée en février
2020. Si elle souligne une amélioration avec I'affinage de la structure tarifaire en 2021,
elle considere toujours que la redevance radio-TV représente une charge injustifiée
pour des PME qui réalisent des gros chiffres d'affaires, sans pour autant atteindre
d'importants bénéfices. Pour rappel, les entreprises dont le chiffre d'affaire est

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK



PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 13.03.2022
MATHIAS BUCHWALDER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 16.08.2022
MATHIAS BUCHWALDER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 20.09.2022
MATHIAS BUCHWALDER

POSTULAT
DATUM: 18.06.2019
MAXIMILIAN SCHUBIGER

supérieur a CHF 50'000 sont soumises a la redevance. Par I'entremise de cette
initiative parlementaire, le conseiller national tessinois Fabio Regazzi souhaite
exempter les entreprises employant moins de 250 personnes - sans compter les
apprenti.e.s - du paiement de la redevance. Au final, la commission recommande a son
conseil de donner suite a I'initiative par 14 voix contre 10. *

Le Conseil national a donné suite a l'initiative parlementaire Regazzi (centre, Tl) par 119
voix contre 71 et 3 abstentions. A la tribune, le tessinois a dénoncé le systéme actuel,
qui équivaut selon lui & une double taxe pour les PME. Face a lui, le socialiste Matthias
Aebischer (ps, BE) s'est agacé du comportement du groupe «anti-SSR», qui chercherait
par tous les moyens a couper les vivres au service public. L'objet prend donc la
direction du Conseil des Etats. °

Pour la deuxiéme fois, la Commission des télécommunications et des transports du
Conseil des Etats (CTT-CE) s'est prononcée en défaveur de l'initiative parlementaire
Regazzi. Le Conseil national a adopté en juin cet objet qui vise a exempter les PME du
paiement de la redevance radio-TV. Cette position n'a pas été partagée par 10 des 13
membres de la commission compétente de la chambre haute. Ceux-ci sont d'avis que
diverses adaptations de la structure tarifaire de la redevance ont déja permis de
délester les entreprises au niveau financier. De plus, la limite fixée a 250 emplois plein-
temps pour étre exempté menerait a des inégalités. Enfin, la commission souligne que
I'initiative populaire «200 francs, ca suffit» permettra, si elle aboutit, au peuple de se
prononcer sur la question du paiement de la redevance par les entreprises. Outre la
réduction de la redevance a CHF 200 pour les ménages (contre CHF 335 actuellement),
I'initiative souhaite également exonérer les entreprises de ce que les initiant.e.s
considérent comme une «taxation insensée». °©

Les PME continueront de payer la redevance radio-TV. Le Conseil des Etats en a
décidé ainsi en rejetant l'initiative parlementaire Regazzi par 27 voix contre 14 (4
abstentions). Alors que le Conseil national I'avait acceptée, les sénateurs et sénatrices
ont suivi l'avis de leur commission compétente, qui a rappelé, par l'intermédiaire
d'Olivier Francais (plr, VD), que 93 pour cent des entreprises soumises a la redevance
ont vu leur facture baisser depuis 2021, avec la mise en place d'un nouveau systeme
tarifaire. De plus, le vaudois a souligné que 75 pour cent d'entre elles sont déja
exemptées de la redevance, et que le modéle de calcul permet de délester les
entreprises dont le chiffre d'affaire est le plus faible. Enfin, la population s'est déja
exprimée sur ce sujet lors de la votation sur l'initiative No-Billag en 2018, et pourrait le
faire & nouveau si l'initiative «200 francs, ca suffit» aboutit. Lancée par I'UDC, cette
initiative en est actuellement au stade de la récolte de signature. La réplique des
partisans de I'initiative parlementaire a convaincu dans les rangs de I'UDC et d'une
partie du PLR. A la tribune, Hansjérg Knecht (udc, AG) a fait remarquer que les contenus
médiatiques ne pouvaient étre consommés que par des personnes physiques, relevant
ainsi qu'il ne revenait pas aux entreprises de payer pour cela. Un argument finalement
insuffisant pour éviter la liquidation de I'objet. ’

Die umsatzabhangige Berechnung der Radio-
und Fernsehabgabe fiir Unternehmen ist
problematisch (Po. 19.3235)

Medien

Die Kritik an der Unternehmensbesteuerung im Bereich der Medienabgabe dauerte
2019 weiter an. Mit einem Postulat wollte der Tessiner Abgeordnete Fabio Abate (fdp,
TI) den Bundesrat prifen lassen, wie die umsatzabhéangige Berechnung der Radio- und
Fernsehabgabe fiir Unternehmen anderweitig definiert werden koénnte. Die
gegenwartige Berechnung empfand der Postulant als unverhaltnisméassig. Gemass
Bundesgesetz mussen Unternehmen mit einem Jahresumsatz ab CHF 500'000 die
Abgabe entrichten. Dabei werde kein Unterschied gemacht, ob darunter auch
Leistungen mitgerechnet werden, die im Einzelnen nicht mehrwertsteuerpflichtig oder
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mehrwertsteuerbefreit seien. Die dadurch errechneten Umsétze seien aber nicht in
einen tatsdchlichen Gewinn Ubersetzbar, was wiederum zu Schwierigkeiten fihre.
Zahlreiche Unternehmen wiesen eine Umsatzspanne von bis zu CHF 5 Mio. auf und
mussten somit CHF 2280 entrichten. Dies sei viel zu viel, so Abate. Er wolle mit seinem
Vorstoss jedoch nicht die Steuerpflicht von Unternehmen hinterfragen, sondern
lediglich ein anderes System zur Berechnung der Abgaben anregen.

In seiner Stellungnahme musste der Bundesrat zuerst eine Richtigstellung vornehmen:
Der Postulant sei von einem falschen Betrag ausgegangen, Unternehmen mit einem
Umsatz zwischen CHF 1 und 5 Mio. mussten lediglich CHF 910 bezahlen, betonte er. Im
Ubrigen teilte der Bundesrat die Ansichten des Postulanten nicht. Die inkraftstehende
Berechungsmethode sei aus einer Vielzahl an gepruften Alternativen die am besten
geeignete, um die gesteckten Ziele zu erreichen, ohne gleichzeitig einen hohen
Verwaltungsaufwand auszuldsen. Die Moglichkeit fur kleine Unternehmen mit einem
Umsatz von unter CHF 1 Mio., sich von der Abgabe befreien zu lassen, kénne im Sinne
einer Hartefallregelung entgegenkommend wirken, wenn in einem Abgabejahr nur ein
kleiner oder gar kein Gewinn erzielt werde. Ferner war die Regierung der Meinung, man
solle nicht bereits wieder einen Wechsel beim Abgabensystem anstreben, weil dies zu
Verunsicherung fuhre. Der Bundesrat zeigte sich aber bereit, in Anlehnung an frihere
Entscheide, die Auswirkungen des Abgabensystems im Jahr 2020 zu prufen. Falls sich
dann Handlungsanweisungen abzeichneten, sei er bereit, entsprechende
gesetzgeberische Schritte anzugehen.

In der Sommersession 2019 setzte sich die kleine Kammer mit dem Vorstoss
auseinander. Es entwickelte sich dabei keine langere Debatte. Standerat Abate hielt
sich eher kurz, er wurde aber wortreich von seinem Ratskollegen Thomas Minder
(parteilos, SH) unterstltzt. Der Grundsatz der Erhebung einer Unternehmensabgabe
stellte auch er nicht in Frage, die Berechnungsmethode hingegen schon. Problematisch
sei vor allem die Ableitung der Abgabenhdhe aus dem erzielten Umsatz. Dies sage, so
Minder, nichts Uber den Firmenerfolg aus. Umsatzstarke Branchen verdienten nicht
unbedingt viel Geld, deshalb seien die entsprechenden Unternehmen bezlglich der
Abgabe benachteiligt. Weil der Bundesrat ohnehin die Absicht &usserte, die
Berechnungsmethode zu prifen, komme das Postulat zum richtigen Zeitpunkt.

Trotz der kurzen Dauer der Auseinandersetzung war diese nicht emotionslos.
Bundesratin Sommaruga zeigte sich etwas irritiert ob dem Vorwurf, man habe nicht
sorgfaltig evaluiert, welche Berechnungsgrundlage installiert wurde. Zudem merkte sie
an, dass drei Viertel aller Schweizer Unternehmen abgabebefreit seien, man diskutiere
also Uber eine Anpassung flr nur einen Viertel der Firmen. Die erhobene Abgabe und
deren Hohe sei ferner vom Parlament beschlossen und von der Bevdlkerung in einer
Volksabstimmung gestltzt worden. Dass nun dieses Postulat im Raum stand, wollte sie
auch nicht als Auftrag zur Veréanderung der Betrage verstanden wissen; «null und
nichts» versprach sie sodann auch in dieser Hinsicht. So fand die Bundesratin auch,
dass man an der Beitragshdohe nichts dndern musste, zumal der Uberwiegende Anteil
der Mediensteuer durch Privathaushalte erbracht werde. Postulant Abate legte Wert
darauf, klarzustellen, dass er das Prinzip der Unternehmenssteuerabgabe nicht zur
Diskussion habe stellen wollen. Weil ihn die Ausfihrungen der Bundesratin nicht
Uberzeugten, verlangte er eine Abstimmung zu seinem Postulat und gewann diese. Mit
25 zu 11 Stimmen bei zwei Enthaltungen wurde sein Postulat angenommen. ®

Conformément aux exigences du postulat Abate (plr, Tl), le Conseil fédéral a procédé a
une évaluation de la méthode de détermination de la redevance de radio-télévision, a
laquelle sont soumises les entreprises dont le chiffre d'affaire est supérieur a CHF
500'000. Le sénateur tessinois regrettait que de nombreuses PME se retrouvent en
difficulté pour payer la redevance, un chiffre d'affaire relativement élevé n'étant pas
synonyme de bénéfice effectif. Cependant, le Conseil fédéral n'a pas bougé pas d'un
iota par rapport a I'avis exprimé a la suite du dépdt du postulat. En comparaison avec
d'autres modéles, la méthode de calcul en fonction du chiffre d'affaire total reste la
plus adaptée pour déterminer quelles entreprises sont assujetties a la redevance,
concluait-il de son évaluation. Sur proposition du Conseil fédéral, le Conseil des Etats a
classé le postulat. *
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RTVG. Keine Doppelbesteuerung von
Arbeitsgemeinschaften (Pa.lv. 19.411, 19.412,
19.413)

Radio und Fernsehen

Im Sommer 2019 stimmten die Kommissionen fur Verkehr und Fernmeldewesen beider
Rate einer parlamentarischen Initiative Wicki (fdp, NW) zu respektive gaben ihr Folge.
Der Initiant hatte mit seinem Anliegen vor, die Abgabepflicht fir Unternehmen
bezlglich der Empfangsgebihren, wie sie im RTVG vorgesehen ist, zu modifizieren.
Seiner Meinung nach misse die Doppelbesteuerung von Arbeitsgemeinschaften
aufgehoben werden, erklarte Wicki. Arbeitsgemeinschaften, darunter zahlt er auch
Tochterunternehmen oder andere, beispielsweise durch Holdings miteinander
verbundene Unternehmen, sollen die Empfangsgebuihr nicht entrichten mussen, wenn
diese bereits durch die gemeinsame Kérperschaft bezahlt wurde. Die Anderung des
RTVG und die neue Bemessung der Abgabepflicht Gber den Umsatz der Firmen habe
zwar zu einer Erleichterung gefuhrt, dadurch sei aber auch eine Doppelbesteuerung
entstanden, weil auch teilweise ausgegliederte Arbeitsgemeinschaften steuerpflichtig
geworden seien. Gleicher Meinung waren - neben elf Mitunterzeichnenden - auch die
beiden Berner Nationalrdte Wasserfallen (fdp, BE) und Grossen (glp, BE), die je eine
gleichlautende parlamentarische Initiative eingereicht hatten.

Die KVF-SR unterstutzte das Anliegen mit 9 zu 2 Stimmen und einer Enthaltung.
Vorherrschende Meinung war, dass durch die aktuelle Gesetzgebung der Grundsatz der
Gleichbehandlung aller Abgabepflichtigen verletzt werde und ferner auch der Wille des
Gesetzgebers unzureichend wiedergegeben werde. Die stédnderatliche Kommission
begrisste in diesem Sinne die Stossrichtung der Initiative und eine Ausnahmeregelung
flr Arbeitsgemeinschaften. Ins gleiche Horn stiess die KVF-NR, die nicht nur die
Argumentation ihrer Schwesterkommission teilte, sondern auch den gleichlautenden
Initiativen Grossen (Pa.lv. 19.412) und Wasserfallen (Pa.lv. 19.411) Folge gab (mit jeweils 19
zu 5 Stimmen). Letztere beiden missen in der KVF-SR noch traktandiert werden. Weil
jedoch die Initiative Wicki in beiden Kommissionen bereits griines Licht erhielt, stand
als nachster Schritt bereits die Ausarbeitung des entsprechenden Gesetzesentwurfs
an. 10

Nachdem die Kommissionen fir Verkehr und Fernmeldewesen beider Rate im Sommer
2019 einer parlamentarischen Initiative Wicki (fdp, NW; Pa.lv. 19.413) Folge gegeben
hatten, die die Doppelbelastungen von Arbeitsgemeinschaften bei der Entrichtung der
Unternehmensabgabe fiir Radio und Fernsehen verhindern will, und die KVF-SR seither
mit der Erarbeitung einer Gesetzesvorlage betraut ist, beschloss ebendiese Kommission
im November 2019 einstimmig, zwei parlamentarischen Initiativen Grossen (glp, BE;
Pa.lv. 19.412) und Wasserfallen (fdp, BE; Pa.lv. 19.411) mit identischer Forderung keine
Folge zu geben.

Diesem Entscheid widersetzte sich die KVF-NR im Februar 2020. Aufgrund der hohen
Bedeutung des Themas sprach sie sich mit 16 zu 5 Stimmen bei 4 Enthaltungen erneut
dafur aus, den beiden hauseigenen parlamentarischen Initiativen ebenfalls Folge zu
geben. Eine Doppelbelastung von Arbeitsgemeinschaften entspreche nicht dem Willen
des Gesetzgebers, weswegen sie schnellstmoglich zu korrigieren sei.

Die KVF-SR ihrerseits sistierte eine Woche vor diesem Entscheid die Arbeiten zur
Gesetzesanderung fur die Umsetzung der parlamentarischen Initiative Wicki. Die
Kommission sehe die Moglichkeit, das Anliegen mit dem angekundigten
Massnahmenpaket zur Férderung der Medien zeitnaher umzusetzen, als das mit einer
separaten Gesetzesrevision der Fall wére. "

Ende Mai 2020 sprach sich die KVF-SR mit 10 zu 2 Stimmen bei einer Enthaltung daflr
aus, das im Vormonat vom Bund présentierte Massnahmenpaket zugunsten der Medien
unter anderem durch einen Zusatz zu ergénzen, der einfache Gesellschaften von der
Pflicht zur Entrichtung einer Unternehmensabgabe fiir Radio und TV ausnehmen soll.
Damit soll die in der Vorprifung angenommene parlamentarische Initiative Wicki (fdp,
NW; Pa.lv. 19.413) zur Verhinderung einer Doppelbelastung von Arbeitsgemeinschaften
erfullt werden. Unterdessen hatte die WAK-NR bereits eine Kommissionsmotion
eingereicht, welche dieselbe Forderung im Rahmen des Notrechts rascher umsetzen
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wollte. "

In der Sommersession 2020 gab der Nationalrat zwei identischen parlamentarischen
Initiativen Wasserfallen (fdp, BE; Pa.lv. 19.411) und Grossen (glp, BE; 19.412) Folge, die
einfache Gesellschaften von der Pflicht zur Entrichtung einer Unternehmensabgabe
fiir Radio und TV ausnehmen wollten. Ebendiese Forderung enthielt auch eine
parlamentarische Initiative Wicki (fdp, NW; 19.413), der im Vorjahr bereits Folge
gegeben worden war. Um den Druck flr eine rasche Umsetzung hoch zu halten, hatte
die KVF-NR im Unterschied zur KVF-SR beschlossen, den beiden Initiativen ebenfalls
Folge zu geben; der Nationalrat stltzte dieses Vorgehen in der Sommersession 2020
diskussionslos. ™

Auch die KVF-NR sprach sich Ende August 2020 daflr aus, das Massnahmenpaket
zugunsten der Medien, welches der Nationalrat in der Herbstsession 2020 beraten soll,
um einen Zusatz zu erganzen, der Arbeitsgemeinschaften von der Pflicht zur
Entrichtung der Radio- und Fernsehabgabe fiir Unternehmen befreien soll. ™

Da die Abklarungen zur Foérderung von Online-Medien noch nicht abgeschlossen
werden konnten, beschloss die KVF-NR im November 2020, einen erst jlingst in das
Massnahmenpaket zur Foérderung der Medien integrierten Aspekt, die Befreiung von
Arbeitsgemeinschaften von der Pflicht zur Entrichtung der Radio- und Fernsehabgabe
fiir Unternehmen, in einen Entwurf 2 zum Massnahmenpaket auszugliedern. So kann
diese Forderung bereits in der anstehenden Wintersession vom Parlament behandelt
werden.

Oppositionslos beantragte die KVF-SR im April 2021, die parlamentarische Initiative von
Hans Wicki (fdp, NW) «RTVG. Keine Doppelbesteuerung von Arbeitsgemeinschaften>»
(19.413) abzuschreiben und damit einhergehend, den beiden gleichlautenden Initiativen
Wasserfallen (19.411) und Grossen (19.412) keine Folge zu geben. Ebenso beantragte sie,
die Motion 20.3140 der WAK-NR abzulehnen.

Die Kommission begrindete ihren Entscheid damit, dass diese Anliegen bereits im
Rahmen des von beiden Raten verabschiedeten Entwurf 2 des Medienpakets umgesetzt
worden seien.

Den Empfehlungen der KVF-SR, die parlamentarische Initiative von Hans Wicki (fdp,
NW) abzuschreiben sowie den gleichlautenden Initiativen 19.412 und 19.411 keine Folge
zu geben, folgte der Standerat in der Sommersession 2021 diskussionslos. Die Anliegen
sind bereits mit 2020 im Rahmen des Medienférderungpakets diskutiert und damit
erfillt worden. "

Urteil des Bundesverwaltungsgerichts
beziiglich Unternehmensabgabe Radio und TV

Radio und Fernsehen

Anfang Dezember erging ein Urteil des Bundesverwaltungsgerichts beziiglich der
Unternehmensabgabe fiir Radio und Fernsehen. Daraus ging hervor, dass die sechs
Tarifstufen flur die Festlegung der Unternehmensabgabe verfassungswidrig sind. Das
Bundesverwaltungsgericht gab folglich einem beschwerdefliihrenden Unternehmen aus
dem Kanton Bern recht, das die Hohe der Abgabe beanstandet hatte. Gleichwohl hielt
das Gericht fest, dass trotz der Verfassungswidrigkeit keine Ruckzahlung oder
Reduzierung der Unternehmensabgabe zu erfolgen habe. Ferner solle die
inkraftstehende Regelung bis zum Erlass einer neuen Norm weiterhin angewendet
werden. Nur so kénne Rechtssicherheit garantiert werden. Die ESTV, welche die
Abgaben auch weiterhin erheben wird, musste in der Folge zusammen mit dem BAKOM
das Urteil des Bundesverwaltungsgerichts prifen und entscheiden, ob eine Beschwerde
innert der 30-tégigen Beschwerdefrist eingegeben werden soll.
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Die Anderung der Tarifstufen ist aber nicht Sache der Verwaltung, sondern unterliegt
dem Gesetzgebungsprozess und damit dem Parlament. Der Bundesrat hatte bereits vor
diesem Urteil den Beschluss gefasst, die Hohe der Tarife fir die Unternehmensabgabe
bis 2020 Uberprifen zu wollen. Ungeachtet der weiteren Vorgénge durfte das Urteil
Wasser auf die Mduhlen verschiedener parlamentarischer Vorstosse bezlglich der
Mediensteuer giessen, so beispielsweise des Postulats Abate (fdp, TI; Po. 19.3235) oder
der parlamentarischen Initiative Regazzi (cvp, TI; Pa.lv. 19.482). *®

Anpassungen bei der Hohe der Radio- und
TV-Abgabe per 2021

Radio und Fernsehen

Ab 2021 werden Schweizer Haushalte weniger als den bisherigen einen Franken pro Tag
fir die Radio- und Fernsehabgabe entrichten. Wie der Bundesrat im April 2020 nach
einer Tarifuberprifung kommunizierte, betragt die Hohe der Abgabe fir die privaten
Haushalte neu CHF 335 pro Jahr. Grund fur diese Senkung ist, dass die Haushalte in der
Schweiz stérker als erwartet zugenommen haben. Ebenfalls gesenkt wird die Abgabe fur
Kollektivhaushalte (etwa Alters- und Pflegeheime oder Studierendenwohnheime). Diese
betragt ab 2021 CHF 670 statt CHF 730. Uberdies revidierte der Bundesrat die
Tarifstruktur fir Unternehmen, wobei er die bis zu diesem Zeitpunkt geltende
Unterteilung in sechs Stufen verfeinerte. Neu legt ein System mit 18 Tarifstufen die
Hoéhe der Abgabe fir Unternehmen mit einem Jahresumsatz ab CHF 500'000 fest, was
vor allem flUr weniger umsatzstarke Unternehmen eine betréchtliche Entlastung
bedeutet. Eine Tarifabstufung in nur sechs Stufen war im Dezember 2019 vom
Bundesverwaltungsgericht als verfassungswidrig eingestuft worden.

Ferner erhndhte der Bundesrat auch den Abgabenanteil fir die SRG um CHF 50 Mio.,
womit dieser ab dem Folgejahr insgesamt CHF 1.25 Mrd. betrégt. Damit kann die
Gesellschaft riicklaufige Werbeeinnahmen teilweise kompensieren, kommt jedoch nicht
darum herum, zuséatzliche Sparmassnahmen zu beschliessen. Nicht zuletzt verdoppelte
der Bundesrat seinen Beitrag an die ungedeckten Kosten der foérderberechtigten
Dienstleistungen von Keystone-SDA. Statt wie bisher CHF 2 Mio. pro Jahr darf sich
dieser neu auf maximal CHF 4 Mio. belaufen.

Kritik an den beschlossenen Massnahmen &usserte die NZZ. Bereits Unternehmen ab
einem Jahresumsatz von CHF 180 Mio. bezahlten im neuen System mehr als bisher, und
das zum Teil betrachtlich. Ferner storte sich die alte Tante an der Erhdéhung des
Abgabeanteils fur die SRG, da der Bundesrat wahrend der Debatte zur No-Billag-
Initiative versprochen habe, den Abgabeanteil fir die Jahre 2019 bis 2022 zu
plafonieren.

RTVG-Abgabe: Mehrfachbelastung von
Arbeitsgemeinschaften mittels Notrecht
aufheben (Mo. 20.3140)

Radio und Fernsehen

An einer Sitzung zu den Beschlissen des Bundesrates zur schrittweisen
Wiedereréffnung in der Coronavirus-Pandemie beschloss die WAK-NR zahlreiche
Kommissionsmotionen, die auf eine rasche wirtschaftliche Offnung abzielten und die
Unternehmen stérker entlasten sollten. Unter anderem forderte die nationalratliche
Wirtschaftskommission in einer Motion, dass Arbeitsgemeinschaften sofort von der
Pflicht zur Entrichtung der Radio- und Fernsehabgabe zu befreien seien, damit
juristische Personen nicht doppelt - also als eigenes Unternehmen und als Teil einer
Arbeitsgemeinschaft - zahlungspflichtig seien. Neu ist diese Forderung nicht. Bereits
die Verkehrs- und Fernmeldekommissionen beider Réte hatten hier im Vorjahr
Handlungsbedarf erkannt und drei parlamentarische Initiativen mit dieser Forderung
unterstitzt (Pa.lv. 19.411; Pa.lv. 19.412; Pa.lv. 19.413). Vor dem Hintergrund der Corona-
Krise erachtete es die WAK-NR jedoch als dringend, dass diese Mehrfachbelastung
augenblicklich sistiert werde, bis die entsprechenden gesetzlichen Grundlagen
vorliegen wurden.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK



MOTION
DATUM: 06.05.2020
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 16.04.2021
CHRISTIAN GSTEIGER

MOTION
DATUM: 01.06.2021
CHRISTIAN GSTEIGER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 28.04.2020
MATHIAS BUCHWALDER

Der Bundesrat beantragte die Ablehnung der Motion. Dabei flihrte er an, dass die
Arbeiten der KVF-SR bereits weit fortgeschritten seien und eine Entlastung der
Arbeitsgemeinschaften nur eine beschrankte Wirkung hatte: Fur das Jahr 2019 mussten
1250 Arbeitsgemeinschaften Abgaben in der Hohe von insgesamt CHF 1.22 Mio.
bezahlen. In diesem Falle sei also die Verhaltnismassigkeit fir einen notrechtlichen
Eingriff nicht gegeben. Ferner wies er darauf hin, dass gerade kleinere Unternehmen
und Arbeitsgemeinschaften im kommenden Jahr durch die kurz zuvor kommunizierte,
neue Tarifregelung kiinftig stark entlastet wirden. %°

Unbeirrt von den Ausfihrungen des Bundesrates nahm der Nationalrat in der
ausserordentlichen Session zur Bekdmpfung des Coronavirus mit 106 zu 56 Stimmen (4
Enthaltungen) eine Motion seiner WAK-NR an, die Arbeitsgemeinschaften sofort von
der Pflicht zur Entrichtung der Radio- und Fernsehabgabe befreien wollte. In der
Parlamentsdebatte dusserte Kommissionssprecher Regazzi (cvp, Tl) sein Unverstandnis
daruber, dass der Bundesrat es verpasst habe, bei der kirzlich erfolgten Anpassung der
Tarifstrukturen die Mehrfachbesteuerung von Bauunternehmen, die aufgrund einer
Einbindung in projektspezifische Arbeitsgemeinschaften doppelt besteuert wirden,
abzuschaffen. Im Hinblick auf die aktuelle, Pandemie-bedingte Wirtschaftskrise gelte
es, augenblicklich zu handeln und nicht die Arbeiten der KVF-SR zur Umsetzung der
drei parlamentarischen Initiativen mit derselben Forderung abzuwarten (Pa.lv. 19.411;
Pa.lv. 19.412; Pa.lv. 19.413).

Anders entschied der Stédnderat tags darauf. Der kleinen Kammer lag ein
Ordnungsantrag der WAK-SR auf Sistierung der Motion bis zur Behandlung der drei
parlamentarischen Initiativen im Parlament vor, die Kommissionssprecher Engler (cvp,
GR) bereits fur die Sommersession 2020 in Aussicht stellte. Der Standerat folgte diesem
Antrag diskussionslos. *

Die KVF-SR beantragte im April 2021 einstimmig, die Motion der WAK-NR «RTVG-
Abgabe. Abschaffung der Mehrfachbesteuerung von Arbeitsgemeinschaften» zur
Ablehnung zu empfehlen. Ebenso beantragte sie den parlamentarischen Initiativen
19.413, 19.412 und 19.411 keine Folge zu geben, respektive sie abzuschreiben. Die
Kommission begrindete ihren Entscheid damit, dass diese Anliegen bereits im Rahmen
des von beiden Réten verabschiedeten Entwurf 2 des Medienpakets umgesetzt worden
seien. %

Im Namen der Kommission empfahl KVF-SR-Prasident Engler (mitte, GR) in der
Sommersession 2021 dem Standerat die Motion der WAK-NR «RTVG-Abgabe.
Abschaffung der Mehrfachbesteuerung von Arbeitsgemeinschaften>» zur Ablehnung.
Den drei gleichlautenden parlamentarischen Initiativen 19.411, 19.412 und 19.413
beantragte die Kommission, keine Folge zu geben respektive deren Abschreibung. Diese
fast identischen Anliegen seien im vergangenen Jahr bereits im Rahmen des
Medienforderungspakets behandelt und damit erflllt worden, per 1. Januar 2021 traten
sie in Kraft. Auch der Bundesrat empfahl die Motion zur Ablehnung. Der Stédnderat
folgte den Empfehlungen diskussionslos. %

Massnahmenpaket zur Forderung der Medien
(BRG 20.038)

Medien

Train de mesures en faveur des médias (MCF 20.038)

Pour faire face aux baisses de recettes publicitaires et a la diminution des
abonnements a la presse, le Conseil fédéral a présenté en avril 2020 un paquet de
mesures d'aide aux médias. Ce projet se découpait en trois parties. La premiere
consistait a augmenter les aides indirectes a la presse par le biais d'une modification de
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la loi sur la poste (LPO). Le second volet visait & soutenir la formation, les agences de
presse et le développement des nouveaux outils technologiques dans le domaine
médiatique, alors que le troisieme avait pour objectif la création d'une aide pour les
médias en ligne.

Poussés par la pandémie de Covid-19, durant laquelle les médias ont démontré leur réle
essentiel d'information envers la population, les chambres fédérales se sont montrées
généreuses en augmentant les montants prévus initialement par le Conseil fédéral. Un
comité issu principalement de Suisse alémanique a recueilli les signatures nécessaires a
la tenue d'un référendum facultatif, épaulé notamment par les «Amis de la
Constitution». La campagne en vue de la votation a été acharnée: les discussions se
sont concentrées autour de la nécessité d'une intervention de I'Etat pour aider les
médias. Dans le camp des opposant.e.s, on craignait que ceux-ci ne se montrent
complaisants envers les autorités. De plus, les aides accordées aux grands groupes de
presse tels que Ringier, Tamedia ou le groupe NZZ ont été sous le feu des critiques. Les
référendaires jugeaient en effet qu'il n'y avait aucune raison de subventionner ces
éditeurs réalisant d'importants bénéfices, alors que les partisan.e.s soulignaient que le
systeme d'aide était concu de maniére dégressive, ce qui devait permettre aux petits
editeurs d'en étre les principaux bénéficiaires. Les arguments des opposant.e.s ont
suffi a convaincre une majorité de la population suisse, qui a rejeté I'objet le 13 février
2022 a 54.56 pour cent. Le refus a été particulierement marqué en Suisse alémanique,
ou seuls Bale-Ville et Uri ont accepté le paquet, alors que les cantons romands se sont
montrés plus favorables a I'objet.

Chronologie

Message du Conseil fédéral

Premier passage devant le Conseil des Etats

Réaction des milieux concernés

Premier passage devant le Conseil national, discussion préalable

Premier passage devant le Conseil national, traitement en détail
Deuxiéme passage devant le Conseil des Etats, traitement des différences
Deuxieme passage devant le Conseil national, traitement des différences
Troisiéme passage devant le Conseil des Etats, traitement des différences
Troisieme passage devant le Conseil national, traitement des différences
Conférence de conciliation

Votation populaire

Analyse VOX

Das bereits im Vorjahr nach dem Scheitern des geplanten Mediengesetzes angeklindigte
Massnahmenpaket zur Férderung der Medien konkretisierte sich mit der Botschaft des
Bundesrates Ende April 2020 mitten in der Corona-Pandemie. Die bundesratliche
Vorlage besteht aus drei Pfeilern, die allesamt rasch umsetzbare Massnahmen zur
Forderung der Medien enthalten, deren wirtschaftliche Situation sich zunehmend
verschlechterte. Erstens soll mittels Anderung des Postgesetzes ein Ausbau der
indirekten Presseféorderung erfolgen. Damit soll der Bund die Ermassigung fur die
Zustellung der Tages- und Wochenzeitungen von jéhrlich CHF 30 Mio. auf CHF 50 Mio.
aufstocken. In Zukunft sollen auch gréssere und Uberregionale Titel in den Genuss
dieser Presseférderung kommen, was der Bundesrat mit dem Vorschlag zur Aufhebung
der Auflagenobergrenze - gemass aktueller Regelung sind nur Tages- und
Wochenzeitungen mit einer Auflage von maximal 40'000 Exemplaren férderberechtigt -
zum Ausdruck brachte. Mit einer Anderung des Bundesgesetzes Uber Radio und
Fernsehen plante der Bundesrat zweitens den Ausbau allgemeiner Massnahmen zur
Forderung der elektronischen Medien. Konkret soll der Bund mit der Gesetzesanderung
Aus- und Weiterbildungsinstitutionen, Nachrichtenagenturen und
Selbstregulierungsorganisationen (z.B. den Presserat) sowie IT-Projekte verstarkt
finanziell unterstitzen kénnen. Finanziert werden sollen diese Massnahmen aus den
Einnahmen der Radio- und Fernsehabgabe, wobei maximal 2 Prozent des gesamten
Abgabeertrags daflir aufgewendet werden durften. Nicht zuletzt plante der Bundesrat
die Schaffung eines neuen Bundesgesetzes Uber die Foérderung von Online-Medien.
Gemass Vorschlag des Bundesrates sollen Online-Medien jéhrlich CHF 30 Mio. aus der
Bundeskasse erhalten, wobei diese Forderung auf 10 Jahre befristet ware. Davon
profitieren dlrften Nachrichtenanbietende, die sich an den Branchenrichtlinien zur
journalistischen Praxis orientieren und etwa auch das Redaktionelle klar von der
Werbung trennen. Die Hohe der vorgeschlagenen Unterstutzung bemisst sich - in einer
degressiven Ausgestaltung - am Nettoumsatz von Online-Medien, der aus
Publikumseinnahmen generiert wird, sei dies etwa durch Online-Abonnemente,
Einzelabrufgebuhren, freiwillige Beitrage oder durch Spendenfinanzierung, wobei sich -
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zur Wahrung der journalistischen Unabhangigkeit - der maximale Unterstitzungsbetrag
pro Person und Jahr auf CHF 1'000 belaufen darf.

Mit seiner Botschaft beantragte der Bundesrat ebenfalls die Abschreibung dreier
parlamentarischer Vorstosse: eines Postulats der KVF-NR mit der Forderung nach
Prifung einer unabhéngigen Aufsichtsbehdrde fur Radio- und Fernsehen sowie zweier
Motionen ebendieser Kommission, die zum einen die Aufhebung der 2-plus-2-Regel
und zum anderen die Umsetzung des «Shared-Content-Modells» verlangten.

Dass die bundesratliche Vorlage nicht ohne Anpassungen auf Zuspruch stossen wurde,
zeigte sich bereits kurz darauf in verschiedener Hinsicht. So kritisierte der Verband
Schweizer Medien, dass der Bundesrat die Frihzustellung von Pressetiteln und somit
die Sonntagszeitung in seinen verstarkten Massnahmen zur indirekten Presseférderung
nicht vorsah, da er nur die Zustellung durch die Post bertcksichtigte. In der
ausserordentlichen Session zur Bekampfung des Coronavirus liessen Mitglieder der
WAK-NR ferner verlauten, dass die Doppelbelastung von Unternehmen in
Arbeitsgemeinschaften bei der Erhebung der Radio- und Fernsehabgabe ebenfalls im
Rahmen des Massnahmenpakets aus der Welt geschafft werden kdnnte. Zu gegebenem
Zeitpunkt beschéftigte sich die KVF-SR mit der Ausarbeitung eines entsprechenden
Entwurfs. Nicht zuletzt sprach sich das Parlament in der ausserordentlichen Session vor
dem Hintergrund der Corona-Krise entgegen der Ansicht des Bundesrates und auf
Anraten der vorberatenden Kommissionen fiir Uberbriickungshilfen fiir die Presse und
flr die elektronischen Medien aus, die den Umfang der vom Bundesrat vorgeschlagenen
Unterstutzungsmassnahmen stark Ubertrafen. Dies machte deutlich, dass die Legislative
in diesem Bereich grosseren Handlungsbedarf ortete als der Gesamtbundesrat.
Medienberichten zufolge war ein von der UVEK-Vorsteherin Simonetta Sommaruga
geplantes Rettungspaket fir die Medien im Umfang von beinahe CHF 80 Mio. Anfang
April im Bundesrat gescheitert. 2

Der Standerat, der sich in der Sommersession 2020 als Erstrat mit dem
Massnahmenpaket zur Forderung der Medien befasste, hatte sich zuerst mit einem
Nichteintretensantrag Knecht (svp, AG) auseinanderzusetzen, der das Gesetz in erster
Linie wegen der vorgesehenen Schaffung eines Gesetzes zur Unterstitzung der Online-
Medien aufgrund fehlender Verfassungsgrundlage sowie mit Verweis auf die prekare
finanzielle Lage aufgrund der Corona-Pandemie ablehnte, da solche Massnahmen
finanzpolitisch aktuell nicht tragbar seien. Der Antrag konnte indes nur 5 Mitglieder der
kleinen Kammer auf sich vereinen, wahrend 37 Sténderatinnen und Standerate dagegen
stimmten (1 Enthaltung).

In der folgenden Detailberatung zum ersten Pfeiler, der indirekten Presseférderung,
brachte die Mehrheit der KVF-SR diverse Antrége ein, die allesamt auf einen Ausbau
dieser Forderung abzielten. So beantragte sie, die indirekte Presseférderung auf alle
abonnierten Zeitungen und Zeitschriften auszudehnen, die mindestens im
zweiwodchigen Rhythmus erscheinen, die Zustellermassigung fur die Mitgliedschafts-
und Stiftungspresse ebenfalls zu erhéhen (+ CHF 10 Mio.) sowie ebenfalls eine
Ermassigung fur die Frihzustellung durch registrierte Frihzustellorganisationen, von
der etwa auch Sonntagszeitungen profitieren wiirden, einzufiihren (+ CHF 40 Mio.). Auf
der anderen Seite wollte die Kommission spezifizieren, dass Publikationen der Fach-
und Spezialpresse explizit von der Férderung auszunehmen seien. Alle Vorschlage der
Kommissionsmehrheit  stiessen beim Standerat  auf  Zustimmung  und
Minderheitenantrége, die den Ausbau verhindern wollten, scheiterten. Zum Schluss
|6ste der Stéanderat die Ausgabenbremse flur die neu hinzugekommene Frihzustellung
mit 38 zu 3 Stimmen (4 Enthaltungen).

Betreffend die vom Bundesrat im Rahmen der RTVG-Revision vorgeschlagenen
Massnahmen zur Férderung der elektronischen Medien hatte die Kommission nichts
einzuwenden; sie wollte jedoch zusatzlich die Abgabenanteile flr die privaten Radio-
und Fernsehveranstalter auf 8 Prozent anheben und zwar dergestalt, dass den TV-
Veranstaltern 5 Prozent und den Radioveranstaltern 3 Prozent des Abgabentopfes zur
Verfligung gestellt wirden. Die bisherige, seit der RTVG-Revision vom 26. September
2014 vorgesehene Spannbreite von 4 bis 6 Prozent (davor 4 Prozent) war per Januar
2019 im Nachgang der Annahme einer Motion Darbellay (cvp, VS; Mo. 15.3777) bereits auf
den maximal moglichen Wert von 6 Prozent angehoben worden. Darliber hinaus
entsprach der Kommissionsvorschlag einer parlamentarischen Initiative Wicki (dfp, NW;
Pa.lv. 19.413) und weiteren Anliegen (Pa.lv. 19.411; Pa.lv. 19.412; Mo. 20.3140), gemass
welchen es die Doppelbelastung von Arbeitsgemeinschaften bei der Erhebung der
Radio- und Fernsehabgabe zu beheben gelte. Dazu schlug die Kommission eine
Anderung eines Absatzes im Artikel zur Abgabepflicht der Unternehmen vor, wobei sie
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einfache Gesellschaften gemass Art. 530 OR nicht als Unternehmen definierte. Der
Standerat stimmte diesen beiden Antragen zur Anderung des RTVG ebenfalls zu. Auf der
anderen Seite unterlag die Kommissionsmehrheit mit 19 zu 20 Stimmen bei 1 Enthaltung
knapp einem Minderheitsantrag Mazzone (gp, GE) betreffend die im Rahmen des RTVG
angedachten  Forderleistungen  fur  Aus- und  Weiterbildungsinstitutionen,
Selbstregulierungsorganisationen, Nachrichtenagenturen oder Projekte zur Entwicklung
innovativer digitaler Infrastruktur. Hier hatte die Kommissionsmehrheit die Ansicht
vertreten, dass der Férderbeitrag gemessen an den gesamten Kosten der unterstitzten
Tatigkeit maximal 50 Prozent betragen dirfe. Die erfolgreiche Kommissionsminderheit
wollte diesen Anteil gemass Entwurf des Bundesrates bei 80 Prozent belassen.

Als umstrittenster Pfeiler entpuppte sich die vorgesehene Schaffung eines neuen
Bundesgesetzes zur Férderung von Online-Medien. Der Stdnderat stimmte zwar dem
Grundsatz zu, dass der Bundesrat Online-Medien Uber einen Zeitraum von 10 Jahren
jahrlich mit CHF 30 Mio. unterstitzen soll; faktisch scheiterte die Unterstitzung danach
aber an der Abstimmung zur Ausgabenbremse. Mit 22 beflrwortenden gegen 20
ablehnende Stimmen (0 Enthaltungen) wurde das hierfir notwendige qualifizierte Mehr
verpasst. Ebenfalls mit 19 zu 21 Stimmen nur knapp abgelehnt worden war zuvor ein
Minderheitsantrag Knecht (svp, AG), der die Unterstitzung als Anschubfinanzierung
verstehen und deswegen die Hohe der Zahlungen mit jedem Jahr reduzieren wollte,
wobei der Gesamtbeitrag der Forderung von CHF 300 Mio. unverandert geblieben
ware. %

Anfang Juli 2020 &usserten sich zwei nationalratliche Kommissionen zu dem vom
Sténderat bereits behandelten Massnahmenpaket zur Forderung der Medien. Zum
einen liess die zustandige KVF-NR verlauten, dass eine Kommissionsmehrheit mit 17 zu 7
Stimmen nach Anhoérung verschiedener Medienverbdnde dem Nationalrat beantrage,
auf die Vorlage einzutreten. Wahrend die Kommissionsmehrheit dringenden
Unterstitzungsbedarf ~ zur  Wahrung eines vielfaltigen und gleichwertigen
Medienangebots erkannte und die Férdermassnahmen aus demokratie- und
staatspolitischer Sicht als unverzichtbar einstufte, gab eine auf Nichteintreten
pladierende Minderheit zu bedenken, dass mit diesen Subventionen die Unabhangigkeit
der Medien untergraben werden konnte. Ferner vertrat sie die Ansicht, dass eine
Férderung von Online-Medien UberflUssig sei, da der Markt in diesem Bereich gut
funktioniere.

Die FK-NR, die sich im Rahmen eines Mitberichts zur Vorlage ausserte, beflirwortete
die Aufstockung der indirekten Presseférderung durch den Standerat mit 18 zu 7
Stimmen, beantragte jedoch gegenlber der standeratlichen Fassung an einzelnen
Stellen Ergadnzungen, mit denen sich der Nationalrat in seiner parlamentarischen
Debatte zu befassen haben wird.

Mitte August 2020 &usserte sich auch die SPK-NR zum Massnahmenpaket zugunsten
der Medien. Einer der diversen, an die zustdndige KVF-NR gerichteten Antrédge
bezweckt die Aufteilung der Vorlage in zwei Teile, wobei ein erster Teil die bereits
bestehenden Massnahmen umfassen und ein zweiter Teil die Férderung der Online-
Medien angehen soll. In Bezug auf letzteren Punkt beauftragte die SPK-NR die KVF-NR,
sich mit der Frage auseinanderzusetzen, inwiefern die Férderung der Online-Medien
verfassungskonform sei. Mit den weiteren Antrédgen schlug die stellungnehmende
Kommission in erster Linie in die gleiche Kerbe wie der erstberatende Standerat.

Mit einer knappen Mehrheit von 13 zu 12 Stimmen stltzte die KVF-NR in der Folge die
Empfehlung der SPK-NR und beantragte ihrem Rat, die Vorlage aufzuteilen. Dabei
wahlte sie aber eine andere Variante als die von der stellungnehmenden Kommission
vorgeschlagene: Ein erster Teil sollte die Presseférderung im Postgesetz behandeln -
ergédnzt um ein Anliegen einer parlamentarischen Initiative Wicki (fdp, NW: Pa.lv. 19.413),
welche einfache  Gesellschaften von der Pflicht zur Entrichtung der
Unternehmensabgabe fur Radio und Fernsehen befreien will. Ein zweiter Teil soll alle
weiteren Anderungen am RTVG enthalten, namentlich Massnahmen zur Unterstitzung
von Aus- und Weiterbildungsinstitutionen und Nachrichtenagenturen sowie IT-
Investitionen. Die Férderung der Online-Medien soll erst in einem dritten Teil und zu
einem spateren Zeitpunkt behandelt werden, da vorgangig weitere Abklarungen
getroffen werden mussten. Eine Minderheit stellte sich gegen dieses Vorgehen, da sie
es als verfehlt erachtete, eine Verzogerung von Fordermassnahmen fir einen
Medienbereich herbeizufiihren, dessen Nutzung stark zunehme. ?’
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Irrungen und Wirrungen begleiteten die Beratungen zum Massnahmenpaket zugunsten
der Medien in den Kreisen der potentiell beglinstigten Verlage. Wenige Tage vor der
Kommissionssitzung Ende August 2020, an der eine knappe Kommissionsmehrheit dem
Nationalrat  die  Ausklammerung der  Online-Medienférderung aus dem
Medienforderungspaket beantragte, hatte der Verleger von CH Media, Peter Wanner, in
einem Kommentar in der «Schweiz am Wochenende» Kritik an der im
Massnahmenpaket enthaltenen Online-Medienférderung verlauten lassen. Zum einen
hatte er sein Unverstandnis darlber gedussert, dass unabhéngige Lokalzeitungen mehr
Unterstlitzung zugesprochen bekdmen als Lokalzeitungen, die grésseren Verlagen
angehorten, obwohl Letztere auch Uber eigene Redaktionen verflgten. Zum anderen
hatte er sich unzufrieden darlber gezeigt, dass lediglich digitale Bezahlmedien
gefordert wurden, wobei etwa das zu CH Media gehdérende Onlineportal Watson leer
ausgehe. Das Online-Magazin «Republik» wusste darauf zu berichten, dass sich zwei
Mitglieder des Préasidiums des Verbands Schweizer Medien (VSM) in einer E-Mail an die
Mitglieder der KVF-NR gewandt hatten, um klarzustellen, dass die Mehrheit des
Prasidiums hinter dem gesamten Medienpaket stehe. Kurz nach der
Kommissionssitzung wandte sich Wanner an die Nationalratinnen und Nationalrate und
stellte klar, dass er mit seinem Beitrag nicht das Medienpaket habe geféhrden wollen.
Unterdessen hatte die SP verlauten lassen, dass sie sich gegen die Vorlage stellen
werde, sollte der Nationalrat die Forderung der Online-Medien aus dem
Massnahmenpaket ausklammern. Zusammen mit der SVP, die dem Paket als solches
ablehnend gegenulbersteht, kdnnten die Sozialdemokraten das Paket kippen.

Der Prasident des Verlegerverbandes, Pietro Supino, machte Ende August an einer
Medienkonferenz der TX Group seinerseits deutlich, dass er sich an die Losung des VSM
zu halten habe, dass fur ihn als Verwaltungsratsprasident der TX Group die
Onlinemedienforderung aber nur eine marginale Rolle spiele. Gegenlber der
«Republik» bestatigte er in der Folge, dass er die im Massnahmenpaket prasentierte
Digitalférderung noch nicht als zu Ende gedacht ansehe. An besagter Medienkonferenz
gab die TX Group ferner massgebliche Sparmassnahmen im Pressesektor bekannt, was
den auf den Printmedien lastenden Druck verdeutlichte, der sich durch die Corona-
Pandemie noch verstérkt hatte. VSM-Geschaftsfihrer Andreas Hauptli sprach in einem
Gastbeitrag in der NZZ wenige Tage vor der parlamentarischen Beratung im September
von einem «Kahlschlag, der nicht mehr aufzuforsten» sei, sollte die Presse nicht in
Kidrze von der geplanten Erweiterung der indirekten Presseférderung profitieren
kénnen. Lehnt der Nationalrat die Aufschnirung des Medienférderungspaketes ab,
gelangt dieses zuerst zur Beratung zurlick an die Kommission, bevor sich der Rat auch
zu den unbestrittenen Punkten des Forderungsvorhabens dussern kann.

In letzter Minute lancierten zehn Medienorganisationen, darunter das Schweizer
Syndikat fir Medienschaffende, impressum und syndicom, einen Appell zur
Unterstlitzung des integralen Medienpaketes. Auch Hauptli sprach sich in seinem
Gastbeitrag fur die staatliche Forderung von Online-Medien aus und bekraftigte: «Die
Verleger stltzen die klare Linie des Bundesrates.» %

In der Herbstsession 2020 hatte der Nationalrat dartber zu befinden, ob er einer
Mehrheit der KVF-NR folgen wollte, um lediglich die ersten beiden Pfeiler des Pakets
zur Medienforderung zu beraten, oder ob er das Geschaft zurlckweisen wollte, um es
zu einem spateren Zeitpunkt integral respektive inklusive den Pfeiler der Online-
Medienforderung zu behandeln, wie dies der Forderung einer Kommissionsminderheit
entsprach.

Vorbehalte gegen die Férderung von Online-Medien ausserten im Ratsplenum vor allem
Vertreterinnen und Vertreter der FDP.Liberalen und der SVP, wobei sich die Volkspartei
gegen das gesamte Medienférderungspaket stellte. Dle SVP-Vertreter begriindeten ihre
ablehnende Haltung damit, dass vorgangig Fragen zur Verfassungsmaéssigkeit der
Online-Medienforderung geklart werden mussten. Dass mit der geplanten Foérderung
von Online-Medien zum ersten Mal publizistische Leistung direkt staatlich mitfinanziert
wirde, hob Philipp Kutter (cvp, ZH) im Namen der Kommissionsmehrheit hervor,
weswegen sie es als zentral erachtete, dass alternative Unterstitzungsmoglichkeiten
sorgfaltig gepruft wirden. Nicht zuletzt wies der Kommissionssprecher darauf hin, dass
die Kommission in den vergangenen Tagen mit besorgten Verlagen in Kontakt war und
dass es dem Antrag der Kommissionsmehrheit zuzustimmen gelte, um den Verlagen
raschestmoglich die notwendige Unterstitzung zukommen zu lassen.

Auch die auf Rickweisung pladierende Kommissionsminderheit hatte sich im Vorfeld
der parlamentarischen Beratung die Sorgen der Verlage angehort. Isabelle Pasquier-
Eichenberger (gp, GE) wies auf den Appell zur Unterstitzung des integralen
Medienpaketes hin, der die Parlamentarierinnen und Parlamentarier wenige Tage vor
der Beratung des Geschéfts erreicht hatte. Zur Gewéhrleistung der journalistischen
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Vielfalt und der Qualitat journalistischer Leistungen sei eine staatliche Online-
Medienféorderung unabdingbar. Es sei wichtig, die heutige Jugend und zukunftige
Leserschaft mit flachendeckenden wund preisglnstigen Online-Angeboten dort
abzuholen, wo sie sich aufhalte, betonte ferner Katja Christ (glp, BS) und meinte: «Das
sollte auch ein Parlament erkennen, das mit einem Durchschnittsalter von Uber flinfzig
Jahren dem taglichen Gang zum Briefkasten durchaus noch etwas abgewinnen kann.»
Mit 109 zu 84 Stimmen entschied der Nationalrat in der Herbstsession 2020 entgegen
der Kommissionsmehrheit und beschloss gemass Kommissionsminderheit, das Paket
zur Medienférderung nicht aufzuteilen. Neben den geschlossen stimmenden
Fraktionen der Grinen, SP und GLP stimmten auch die grosse Mehrheit der Mitte-
Fraktion sowie vereinzelte Mitglieder der FDP.Liberalen-Fraktion flir den Antrag der
Kommissionsminderheit.

Bei der Beratung der Massnahmen kommt es aufgrund der Beschlisse der KVF-NR und
des Nationalrats nun zu Verzogerungen: Das Geschaft geht nun zurick an die
Kommission, die mit dem nationalratlichen Entscheid aufgefordert worden ist, den Teil
zur Online-Medienfoérderung ebenfalls zu beraten. Fruhestens in der Wintersession
2020 kann der Nationalrat danach die Detailberatung zum integralen
Medienforderungspaket in Angriff nehmen.

Im November 2020 gab die KVF-NR bekannt, dass die Frage der Verfassungsmassigkeit
der Foérderung von Online-Medien in einer Anhérung mit verschiedenen Experten
erortert worden sei und dass die angehodrten Personen Ubereinstimmend die Ansicht
vertreten hatten, die heutige Verfassungsgrundlage sei ausreichend. In der
Zwischenzeit hatte sich die Kommission ebenfalls mit alternativen Férdermassnahmen
im Onlinebereich auseinandergesetzt und aufgrund noch offener Fragen bei der
Verwaltung zuséatzliche Abklarungen in Auftrag gegeben. Da diese Abklarungen noch im
Gange seien, koénne sich die Kommission mit dem Massnahmenpaket erst im ersten
Quartal des Folgejahres erneut befassen. Die Kommission beschloss mit 14 zu 11
Stimmen, eine Bestimmung betreffend die Befreiung von Arbeitsgemeinschaften von
der Unternehmensabgabe fur Radio und TV in einen zweiten Entwurf auszugliedern,
damit sich der Nationalrat bereits in der Wintersession 2020 zu dieser Frage dussern
kann. *°

In der Wintersession 2020 verabschiedete das Parlament oppositionslos einen ersten
Teil des Bundesgesetzes Uber ein Massnahmenpaket zugunsten der Medien, der
lediglich vorsieht, Arbeitsgemeinschaften von der Abgabepflicht fiir Unternehmen zu
befreien. Aufgrund eines erfolgreichen Einzelantrags Wasserfallen (fdp, BE), der im
Nationalrat auf einstimmige Unterstutzung stiess, wird die Gesetzesédnderung nach
Verstreichen der Referendumsfrist rickwirkend auf den 1. Januar 2021 in Kraft treten.
Beide Réte stellten sich in der Schlussabstimmung einstimmig hinter den Entwurf. *

Erneut beriet die KVF-NR im Februar 2021 ausflhrlich Uber das umfangreiche
Massnahmenpaket zugunsten der Medien und damit verbunden auch Uber die
Schaffung des neuen Bundesgesetzes zur Férderung der Online-Medien (BFOM). Auch
eine Anpassung des Postgesetzes sowie des RTVG wurden thematisiert.

Die Kommission sprach sich vor der anstehenden nationalrétlichen Debatte im Rahmen
der Frihjahrssession 2021 fur die Schaffung des BFOM aus. Wie bereits im Herbst 2020
der Nationalrat, stellte sich damit auch die Kommission gegen ihren zuvor gemachten
Antrag, das Paket zur Medienférderung aufzuteilen und das BFOM aus der Vorlage zu
streichen. Die Schaffung des BFOM soll also Bestandteil des Massnahmenpakets
bleiben. Eine Mehrheit der Kommission wollte fur Online-Medien den maximalen Anteil
der Forderleistungen am anrechenbaren Umsatz bei 60 Prozent festlegen, weil die
Online-Medien langerfristig via Markt und nicht Uber Subventionen finanziert werden
mussten. Eine Kommissionsminderheit forderte allerdings, den Anteil bei 80 Prozent
des Umsatzes festzulegen, damit auch kleinere Medienanbieterinnen kostendeckend
Online-Inhalte produzieren kénnen. Dass neue und kleinere Online-Medienhauser
Unterstltzung erhalten sollten, hiess die Kommission grundsatzlich gut: Mit 14 zu 10
Stimmen und 1 Enthaltung beantragte sie die Beibehaltung der sogenannten Holding-
Klausel im neuen Gesetz, mit der ein Ausgleich zwischen grossen Medienhdusern und
kleineren Medienanbietern geschaffen werden soll, um der fortschreitenden
Medienkonzentrierung entgegenzuwirken. Auch stimmte eine Mehrheit der KVF-NR mit
17 zu 7 Stimmen dafur, neu gegrindete Online-Medienunternehmen in ihrer Startphase
starker zu unterstitzen.
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Darlber hinaus empfahl die Kommission ihrem Rat bezlglich der mittels Postgesetz
geregelten indirekten Presseférderung dem Bundesrat zu folgen und zugunsten der
Mitgliedschafts- und Stiftungspresse zu entscheiden. Ferner wollte die Kommission im
RTVG einen Artikel aufnehmen, welcher eine Einschrankung von Online-Textbeitragen
der SRG vorsieht. Zusatzlich soll allen Institutionen angeboten werden, bei Aus- und
Weiterbildungen finanzielle Unterstitzung beanspruchen zu durfen. Damit solle der
Medienmarkt kompetitiver gestaltet und das Medieninteresse der jliingeren Generation
gefordert werden.

Fiir die vorgeschlagenen Massnahmen und Anderungen sah die Kommission eine
Laufzeit von funf Jahren vor. Den so ausgearbeiteten Entwurf hiess sie mit 13 zu 7
Stimmen bei 5 Enthaltungen gut und legte ihn dem Nationalrat vor. *

Nachdem die KVF-NR im Februar 2021 ein weiteres Mal zum Entwurf des
Massnahmenpakets zugunsten der Medien zusammengekommen war, beugte sich in
der Frihjahrssession 2021 der Nationalrat zur Detailberatung tUber das Dossier. Die
umfangreiche Debatte wurde wie bereits in vorangehenden Sitzungen in drei Bldcke
aufgeteilt: Der Erste betraf die durch das Postgesetz geregelte indirekte
Presseforderung, der zweite Block nahm sich Anpassungen betreffend das RTVG an und
im dritten Block schliesslich wurde Uber die Férderung von Online-Medien beraten.

Tages- und Wochenzeitungen, welche ihre gedruckten Ausgaben von der Post austeilen
lassen, erhielten bis anhin eine Zustellermassigung in Héhe von CHF 30 Mio. Im ersten
Diskussionsblock betreffend die indirekte Presseforderung teilte der Nationalrat die
Ansicht des Standerats, diesen Betrag auf CHF 50 Mio. zu erhdéhen. Ebenso sollen fur
Frih- und Sonntagszustellungen neu CHF 40 Mio. zur Verflugung stehen. Damit folgte
der Nationalrat auf Anraten seiner Kommission dem Entscheid des Standerats, gemass
dem Credo: «Jede Zeitung, die zur Leserin, zum Leser kommt, ist eine gute Zeitung»
(Aebischer, sp, BE). Auch die Gelder fur die Stiftungs- und Mitgliedspresse sollen von
CHF 20 Mio. auf 30 Mio. erhdéht werden, womit der Nationalrat der
Kommissionsminderheit und somit dem Beschluss des Stadnderates folgte; dieser
Entscheid fiel nach wiederholter Abstimmung mit 97 zu 96 Stimmen bei 2 Enthaltungen
sehr knapp aus. Die erneute Abstimmung war wegen eines Ordnungsantrags Regazzi
(mitte, TI) notwendig geworden, weil anscheinend einige Ratsmitglieder nicht auf die
erste Abstimmung vorbereitet gewesen waren und diese so verpasst hatten. Diverse
andere Minderheitenantrage sahen derweil vergeblich Anpassungen der standeratlichen
BeschlUsse vor, wie etwa die Forderung zur Streichung der Bedingung, es musse sich
um Abonnementszeitschriften handeln, damit die Unterstitzung beansprucht werden
kénne.

Viel zu reden gab im zweiten Block Artikel 26a des RTVG, denn dieser sah vor, der SRG
zusatzliche Einschréankungen im Online-Bereich aufzuerlegen, obschon Auflagen fur die
SRG urspringlich nur marginal hatten diskutiert werden sollen. Gefordert wurde,
Online-Beitrage des geblhrenfinanzierten Radios und Fernsehens auf 1'000 Zeichen zu
beschrénken. Zudem musse bei Texten fortan ein zeitlicher und inhaltlicher
Sendungsbezug bestehen. Denn, so argumentierte Kommissionssprecher Kutter (mitte,
ZH) im Sinne der Kommissionsmehrheit, die SRG wiirde zunehmend in den schriftlichen
Bereich vordringen und dort die privaten Anbieter bedréangen. Diesem Argument
entgegnete Bundesratin Sommaruga, dass Beschrankungen bereits in den neu
bestimmten Konzessionen ausgehandelt worden seien und die nun diskutierten
Bestimmungen auf einen Teil des Angebots abziele, der nicht in Konkurrenz mit
privaten Anbietern stehe und vom Publikum generell geschatzt wiirde (Kultur, Religion,
Bildung). Auch eine Kommissionsminderheit Pult (sp, GR) betonte, mehr
Einschrankungen wirden dem Service public schaden. Letztlich folgte der Nationalrat
aber der Mehrheit seiner Kommission und stimmte mit 122 zu 69 Stimmen bei 4
Enthaltungen daflr, das Angebot und den Umfang der Onlinetextbeitrage der SRG zu
limitieren. Ausgenommen von den Beschrankungen waren Inhalte in rétoromanischer
Sprache. Gleichzeitig sprach sich der Nationalrat fur die Foérderung von Aus- und
Weiterbildungsmaoglichkeiten fur Journalistinnen und Journalisten aus. Préazisiert
wurden die Voraussetzungen fur Unterstitzungsgelder seitens des BAKOM durch einen
angenommenen Einzelantrag Aebischer (sp, BE). Keine Mehrheit fand ein Antrag der
Kommissionsmehrheit, jungen Erwachsenen Mediengutscheine in der Hoéhe von bis zu
CHF 100 zu schenken, damit diese quasi auf den Geschmack des Medienkonsums
kommen. Mit 97 zu 95 Stimmen bei 2 Enthaltungen lehnte der Nationalrat diese Idee
knapp ab.

Im dritten Block wurde Uber das eigentliche Kernanliegen des Pakets beraten, die
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Férderung der Online-Medien. Einig waren sich alle, dass die Demokratie auf Medien
angewiesen sei und deren Vielfalt gross sein musse. Nicht alle fanden aber, dass
staatlich unterstltzte Online-Medien Sinn machen: Gregor Rutz (svp, ZH) beantragte die
Streichung der geplanten Hilfsgelder (CHF 30 Mio.), da die Vielfalt an Online-Medien
unerreicht sei und staatliche Unterstutzung lediglich nicht-profitable Unternehmen
kiinstlich am Leben erhalten wirde. Bundesratin Sommaruga entgegnete, im Online-
Markt werde das Angebot massgeblich durch grosse auslandische Konzerne wie Google
oder Facebook bestimmt. Diese auslandischen Grosskonzerne wirden sicher nie
daruber berichten, wenn in einer Schweizer Gemeinde ein Schulhaus gebaut werde,
weshalb es lokale Online-Angebote auch zukunftig brauche. In den folgenden
Detailabstimmungen sprach sich der Nationalrat fir die Férderung aus: Der Antrag Rutz'
zur Streichung dieser Unterstitzung wurde mit 109 zu 83 Stimmen bei 2 Enthaltungen
abgelehnt. Hier neu hinzugekommen ist der Beschluss des Nationalrats, eine Starthilfe
fur neu gegriindete Online-Medien zu schaffen (angenommen mit 106 zu 87 Stimmen
bei 2 Enthaltungen).

Eine Differenz zum Sténde- und Bundesrat schuf der Nationalrat betreffend die Hohe
der Unterstutzungsgelder fur Online-Medien: Wahrend erstere eine Unterstitzung in
der maximalen Hohe von 80 Prozent des anrechenbaren Umsatzes der Unternehmen
vorsahen, beabsichtigte der Nationalrat diese Hilfe auf maximal 60 Prozent des
Umsatzes zu senken. Auch die Dauer der Unterstitzung mochte der Nationalrat auf funf
Jahre anstatt die vom Stédnderat vorgesehenen zehn Jahre herabsetzen.

In der Gesamtabstimmung wurde der Entwurf mit 111 zu 67 Stimmen bei 17 Enthaltungen
angenommen. Abgelehnt wurden die Massnahmen von einem Grossteil der SVP-
Fraktion sowie von Teilen der FDP.Liberalen und der GLP. Die neuen Bestimmungen
durften frihestens 2023 und damit ein Jahr spater als urspringlich geplant in Kraft
treten. Zur Differenzbereinigung ging das Geschéaft erneut an den Standerat. 3

Im Vorfeld zur Sondersession im Mai 2021 beriet die KVF-SR im April Uber die
Differenzen beim Massnahmenpaket zugunsten der Medien. Die sténderéatliche
Kommission beantragte ihrem Rat einstimmig, die im Marz vom Nationalrat geforderten
Einschrankungen des Online-Angebotes der SRG wieder aus dem Entwurf zu streichen,
denn, so die Begrindung der Kommission, mit den neuen Konzessionen seien der SRG
diesbezlglich bereits Einschréankungen auferlegt worden. Mit 10 zu 3 Stimmen
beantragte die Kommission ferner, die Abgabenanteile flr sogenannte
abgabenanteilberechtigte TV- und Radioveranstalter bei mindestens acht Prozent
festzulegen; der Nationalrat hatte sich flr sechs Prozent ausgesprochen. Betreffend die
finanzielle Unterstitzung fur journalistische Aus- und Weiterbildung schlug die KVF-SR
mit 6 zu 4 Stimmen bei 2 Enthaltungen vor, dass nur Institutionen von
Unterstitzungsleistungen profitieren sollen, deren Diplome und Zertifikate anerkannt
und dem Niveau der Tertidrstufe B entsprechen wirden. Einig mit dem Bundesrat war
sich die Kommissionsmehrheit, Beitrage fir Online-Medien-Férderung bei 80 Prozent
des von den Unternehmen  generierten Umsatzes  festzulegen. Eine
Kommissionsminderheit wollte den Ansatz auf 70 Prozent reduzieren. Ohne
Gegenstimme einigte sich die Kommission schliesslich auf die Geltungsdauer der
Medienforderung: Hier hielt sie an der im Juni 2020 vom Standerat besprochenen
Version fest, welche eine Laufzeit von zehn Jahren vorsah; im Nationalrat wurde eine
Dauer von lediglich finf Jahren gefordert. 3

Am 1. Juni beriet der Stédnderat die Differenzen zum Nationalrat beim
«Massnahmenpaket zugunsten der Medien». Zu Beginn der Sitzung kamen die
Einschrankungen zur Sprache, welche der Nationalrat der SRG im Online-Angebot
auferlegen wollte. Sowohl Kommissionssprecher KVF-SR Engler (mitte, GR) als auch
Bundesratin Sommaruga empfahlen dem Rat, diese abzulehnen. Das bereits mehrfach
aufgefiihrte Argument, solche Einschréankungen wirden bereits mittels Konzessionen
geregelt und seien daher im Gesetz UberflUssig, kam hier erneut zu tragen und
vermochte den Stadnderat zu Uberzeugen. Er folgte somit seiner Kommission und der
Bundesratin, die Differenz blieb bestehen.

Eine weitere Differenz blieb bestehen, indem der Stéanderat seiner Kommission folgend
darauf beharrte, die Hohe der GebuUhrenanteile fur konzessionierte TV- und
Radioveranstalter bei acht Prozent festzulegen, wahrend der Nationalrat hier sechs bis
acht Prozent gefordert hatte.

Etwas néhergerlickt ist eine Losung bezlglich der Frage nach der Unterstitzung von
Aus- und Weiterbildungsangeboten fur Journalistinnen und Journalisten. Hier
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entschied sich der Standerat fir den Kompromissvorschlag der Kommissionsmehrheit,
all jene Angebote zu unterstitzen, welche einem akademischen Abschluss entspréachen
und branchenweit anerkannt seien. Auch Sommaruga unterstlitzte den Vorschlag:
Wichtig sei das Resultat und die Qualitat der Ausbildung, nicht der Ort. Wie vom
Nationalrat gefordert koénnen somit alle Ausbildungsstatten, also etwa auch
verlagsabhangige, von Geldern profitieren. Neu hinzugekommen vom Standerat war,
dass die Ausbildung der Tertiarstufe B entsprechen musse.

Als die Online-Medien zur Sprache kamen, entwickelte sich die Beratung zu einer
Grundsatzdebatte. Ruedi Noser (fdp, ZH) fragte, was denn das Uberhaupt sei, ein
«Online-Medium». Egal ob Print, Radio, Fernsehen oder eben online, es sei doch heute
alles dasselbe, denn Inhalte wirden stets von Redaktionen produziert und dabei spiele
es keine Rolle, ob eine Redaktion nun Online-Inhalte oder Print-Inhalte schreibe,
bedient wirden alle Kanéle. Noser sah also den Sinn in einer separaten Férderung nicht
und beantragte, die Online-Hilfe gleich ganz aus dem Paket zu streichen, auch aus
Angst, bei einem Referendum gegen das Paket konnte sich dieser Punkt als
Schwachstelle erweisen. Mehrere Ratsmitglieder und schliesslich Bundesréatin
Sommaruga widersprachen Nosers Argumentation. Sommaruga verwies darauf, dass ja
auch Radio und Fernsehen via das separate RTVG geregelt seien. Die Notwendigkeit der
Online-Medien-Forderung erkléarte sie ferner damit, dass eine Zeitung beispielsweise
flr abonnierte Printausgaben von der Zustellermassigung profitieren kénne, nicht aber
Unterstitzung erhalte, wenn jemand das Angebot nur digital abonniert habe. Es
brauche also beides, damit die Medienforderung ganzheitlich funktioniere, auch, weil
es Angebote gebe, die rein digital seien. Schliesslich lehnte der Sténderat Nosers
Einwand mit 28 zu 16 Stimmen ab und stimmte einem auch von Sommaruga
unterstitzten Minderheitenantrag zu, der vorsah, die Onlinemedien mit 70 Prozent
ihres anrechenbaren Umsatzes zu unterstitzen. Hier kam der Standerat, welcher
urspringlich 80 Prozent forderte, den vom Nationalrat geforderten 60 Prozent
entgegen. Allerdings erachtete der Standerat die vom Nationalrat geforderte
Unterstltzungsdauer von flnf Jahren als zu kurz und beharrte auf einer Dauer von zehn
Jahren. Zudem wollte der Stédnderat nicht, dass auch Startups von Hilfsangeboten
profitieren kénnen, wie dies der Nationalrat in der Fruhjahressession gefordert hatte,
sondern nur bestehende Angebote Unterstltzung erhalten sollen. Damit ging das
Geschéft zurtick an den Nationalrat. *°

Mit den verbleibenden Differenzen gelangte das «Massnahmenpaket zugunsten der
Medien> zuriick in den Nationalrat. Auch weiterhin méchte dieser das Online-Angebot
der SRG stérker einschranken, da er dadurch die Chancengleichheit zwischen der SRG
und privaten Anbietern gefoérdert sah. Einen Minderheitenantrag Pult (sp, GR) der KVF-
NR, diese Restriktion zu streichen und damit dem Standerat zu folgen, scheiterte. Mit
115 zu 81 Stimmen hielt der Nationalrat an seiner Variante fes. Auch hielt der Nationalrat
an seinem Entwurf fest, die Hohe des GebUlhrenanteils flr konzessionierte Radio- und
TV-Veranstalter als Bandbreite zwischen 6 und 8 Prozent anzusetzen. Der Standerat
wollte diese auf mindestens 8 Prozent festlegen.

Obwohl die Kommissionsmehrheit dem Nationalrat empfahl, bezlglich der
Foérderungsdauer dem Kompromiss des Standerats von sieben Jahren zuzustimmen -
der Bundesrat hatte urspriinglich eine Dauer von zehn Jahren vorgesehen -, beharrte
die grosse Kammer mit 99 zu 96 Stimmen auf der von ihr vorgesehenen
Foérderungsdauer von funf Jahren. Damit folgte sie der Kommissionsminderheit Christ
(glp, BS). Ferner hielt der Nationalrat entgegen dem vom Sténderat gemachten
Vorschlag, die Hohe der Finanzierung auf 70 Prozent des Unternehmensumsatzes
festzulegen, an seinen 60 Prozent fest.

Weiterhin bestand der Nationalrat auf seinen Vorschlag, wonach auch Startups von den
Fordergeldern profitieren kénnen sollen. Dadurch sollen gezielt neue Projekte
gefordert und die Medienvielfalt gestarkt werden kénnen. Mit 138 zu 54 Stimmen bei 4
Enthaltungen stimmte der Nationalrat den Empfehlungen der Kommissionsmehrheit zu.
Die Differenz zum Standerat, welcher eine Streichung dieser Startuphilfe empfahl,
konnte somit nicht getilgt werden.

An anderen Stellen konnten schliesslich Differenzen abgebaut werden, sodass die
Méglichkeit auf Einigung zumindest etwas naher rickte. Der Nationalrat unterstitzte
die Anpassung eines Artikels, welcher sicherstellen sollte, dass finanzielle Mittel nicht
ins Ausland abfliessen. So soll es fir ein Unternehmen oder eine Nachrichtenagentur
zwar moglich sein, Geschéftsverbindungen ins Ausland zu unterhalten, etwa um eine
seriose Auslandberichterstattung sicherzustellen, allerdings sollen Uber die Zeitspanne,
wéhrend der ein Unternehmen finanzielle Unterstitzung erhéalt, keine Dividenden
ausgeschuttet werden koénnen. Der Nationalrat stimmte hier dem Vorschlag des
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Sténderats mit 113 zu 81 Stimmen bei 2 Enthaltungen zu.

Betreffend die journalistischen Aus- und Weiterbildungsmaoglichkeiten zeigte der
Nationalrat Zugestandnisse an den Standerat und unterstutzte, dass die Zertifikate
landesweit von der Branche anerkannt werden mussen. Er wollte jedoch entgegen dem
Vorschlag der kleinen Kammer auf die Bedingung verzichten, dass die Zertifikate dem
tertidren Bildungsniveau entsprechen mussen. *

Ein letztes Mal ging das <«Massnahmenpaket zugunsten der Medien» zur
Differenzbereinigung zuriick in den Standerat. Sollte danach im Nationalrat keine
Einigung erzielt werden, wirde das Geschéft in eine Einigungskonferenz gelangen. Und
die Zeichen deuteten eindeutig auf letzteres hin: Weiterhin hielt der Sténderat
einstimmig an seiner Position fest, den Onlinebereich der SRG nicht weiter
einzuschranken. Damit folgte er den Empfehlungen seiner Kommission und der
Bundesratin Sommaruga erneut, welche wiederholten, dies sei eine Sache der
Konzessionen und nicht dieses Medienpakets. Fest hielt der Standerat auch an der
Hoéhe des Abgabenanteils fir die privaten Radio- und Fernsehsender von mindestens 8
Prozent. Der Nationalrat forderte hier ein Abgabenanteil von 6 bis 8 Prozent.
Sommaruga hielt hierzu fest, dass man sich immerhin in beiden Raten einig sei, dass
der Gebihrenanteil erhdoht werden sollte (seit 2016 betrégt dieser 4 bis 6 Prozent,
wobei er sich bei 6 Prozent eingependelt hatte).

Einen Kompromissvorschlag machte der Stédnderat betreffend Dauer und Héhe der
Unterstitzungsgelder: Er stimmte daflr, die Dauer der Finanzierung auf 7 Jahre
festzulegen und somit nicht auf die wie von ihm bisher gewinschten 10 Jahre,
respektive die vom Nationalrat veranschlagten 5 Jahre. Eine erste Evaluation der
Foérderungen solle dadurch nach vier Jahren erfolgen und nicht nach drei Jahren, wie
dies der Nationalrat winschte. Im Gegenzug lenkte der Stéanderat bezlglich der Hohe
der Unterstitzungsgelder ein: Er akzeptierte die vom Nationalrat gewtnschten 60
Prozent und wich so von seinen 70 Prozent ab. Einigung gab es betreffend die Aus- und
Weiterbildungsmaoglichkeiten fir Medienschaffende. Hier folgte der Standerat dem
Vorschlag des Nationalrats, dass vom Medienpaket finanziell unterstutzte
Ausbildungsplatze landesweit branchenintern anerkannt sein mussen, wobei er die
Bedingung fallen lies, dass die ausgestellten Zertifikate dem tertidren Bildungsniveau zu
entsprechen hatten. Auch der anfanglich von ihm abgelehnten Start-Up-Forderung
stimmte der Standerat in dieser Sitzung zu und entschied so im Sinne des
Nationalrats. *

Ein letztes Mal vor dem Einsetzen einer allfalligen Einigungskonferenz beriet der
Nationalrat in der Differenzbereinigung liber das «Massnahmenpaket zugunsten der
Medien». Nach langem Hin- und Her zwischen den beiden Kammern lenkte der
Nationalrat schliesslich ein und schloss sich der Ansicht des Standerats an, der SRG im
Onlinebereich keine weiteren Einschrankungen aufzuerlegen. Eine Minderheit Rutz
(svp, ZH) versuchte vergeblich, den Nationalrat dazu =zu bringen, an den
Einschrankungen festzuhalten. Mit 121 zu 65 Stimmen bei 5 Enthaltungen stimmte der
Nationalrat dem Entwurf des Sténderats in diesem Punkt zu. Ebenfalls eine Einigung
konnte bezuglich der Dauer und Evaluation der Medienfinanzierung erzielt werden: Mit
114 zu 71 Stimmen bei 6 Enthaltungen stimmte der Nationalrat dem
Kompromissvorschlag des Stéanderats zu. Damit wurde die Dauer auf 7 Jahre festgelegt
und eine Evaluation der Forderungswirkung auf die Unternehmen muss somit nach 4
Jahren vorgenommen werden.

Eine Differenz vermochte schliesslich auch diese Sitzung nicht zu tilgen: Die
nationalratliche Kommission empfahl ihrem Rat - allerdings bei 10 Enthaltungen -,
betreffend der Hoéhe des GebiUhrenanteils flr konzessionierte Radio- und TV-
Veranstalter an den 6 bis 8 Prozent festzuhalten und nicht dem Entwurf des Standerats,
welcher mindestens 8 Prozent forderte, zuzustimmen. Die KVF-NR, so
Kommissionssprecher Kutter (mitte, ZH), wolle damit erwirken, dass die
Gebulhrenanteile nach oben begrenzt werden und «Ungleichheiten zwischen den
konzessionierten und den nichtkonzessionierten privaten Anbietern» vermieden
werden kénnen. Der Nationalrat folgte dieser Argumentation, womit das Geschaft in die
Einigungskonferenz ging. %
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Le Conseil National et le Conseil des Etats n'ayant pu trouver de terrain d'entente sur
un aspect du paquet d'aide aux médias a la suite de la procédure d'élimination des
divergences, une conférence de conciliation a été instituée. Alors que la chambre du
peuple souhaitait attribuer 6 a 8 pour cent du produit de la redevance radio-télévision
aux diffuseurs privés au bénéfice d'une concession, son homologue des cantons
proposait elle de fixer ce taux a «au moins 8 pour cent». Une contre-proposition a été
soumise a la conférence de conciliation, 6tant le «au moins» de la proposition du
Conseil des Etats afin d'empécher la quote-part de dépasser 8 pour cent. Le conseiller
national Frédéric Borloz (plr, VD), s'exprimant au nom de la CTT-CN, précisait qu'une
seconde contre-proposition n'avait pas été retenue. D'apres celle-ci, ce sont 6 & 9 pour
cent de la quote-part qui auraient été attribués aux diffuseurs d'informations privés.
Par 17 voix contre 9 et aucune abstention, la conférence de conciliation a adopté la
proposition émanant du National, c'est-a-dire un taux de 6 a 8 pour cent. Elle a été
suivie par les deux chambres. Le Conseil National s'est prononcé par 130 voix contre 46
(1 abstention) en faveur de la proposition, le Conseil des Etats par 31 voix contre 6 (2
abstentions).

L'élimination de cette derniére divergence a permis de soumettre le train de mesures
en faveur des médias au vote final. La loi a été acceptée par la chambre basse par 115
voix contre 75 et 6 abstentions, tandis que le sénat s'est montré favorable au projet par
28 voix contre 10 et 6 abstentions. Alors que le groupe UDC a presque unanimement
refusé I'objet - seul Thomas Minder (indépendant, SH) I'a accepté, tandis que Marco
Chiesa (udc, Tl), Werner Salzmann (udc, BE) et Jakob Stark (udc, TG) se sont abstenus -
d'autres réfractaires émergeaient des rangs du PLR, des Vert'libéraux et du groupe du
Centre. Les opposant.e.s ont déja signifié leur intention de lancer un référendum. *°

Attaqué par référendum, le train de mesures en faveur des médias devra passer
I'obstacle du vote populaire le 13 février 2022. Accepté lors de la session d'été 2021
par I'Assemblée fédérale apres plusieurs navettes entre les deux chambres, le projet a
été la cible de nombreuses critiques, en particulier issues de Suisse alémanique. La NZZ
a parlé d'un «cadeau empoisonné» de la part du Parlement envers les médias, alors que
la Wochenzeitung a appelé a «ne pas subventionner les multinationales», rappelant que
les mesures d'aide indirectes s'étendraient désormais également aux journaux a grand
tirage. Selon I'hebdomadaire zurichois, I'argent de I'Etat tomberait ainsi entre les mains
de grands groupes de presse, qui réalisent déja des bénéfices, et n'utilisent pas ceux-ci
pour renforcer la diversité médiatique mais préférent fermer des rédactions. La
Wochenzeitung a pris pour exemple TX Group, qui a annoncé dernierement la fusion du
Bund et de la Berner Zeitung. C'est cependant la Weltwoche qui s'est montré la plus
virulente a I'égard du paquet d'aide aux médias. Dénoncant une «corruption» des
médias a I'aide de subventions, I'hebdomadaire craignait une perte d'indépendance du
«quatriéme pouvoir», car «on ne scie pas la branche sur laquelle on est assis» («Wer
beisst schon die Hand, die einen flttert»).

L'opposition au train de mesures a rapidement pris forme aprées la votation finale en
chambre: le comité référendaire comptait 72 parlementaires fédéraux, pour la plupart
alémaniques, parmi ses membres. Parmi les membres directeurs du comité se
trouvaient les sénateurs Ruedi Noser (plr, ZH) et Benedikt Wirth (centre, SG) ainsi que
les conseillers nationaux Philipp Kutter (centre, SG) et Gregor Rutz (udc, ZH). Parmi les
autres adhérent.e.s, une majorité émanait des rangs de I'UDC, mais on retrouvait aussi
bon nombre de député.e.s PLR ou du Centre. Au bénéfice d'une certaine renommée
grace a leur opposition aux mesures sanitaires, les «Amis de la Constitution» se sont
également rallié au comité référendaire et ont participé a la récolte de signature. Le
comité a ainsi annoncé avoir rassemblé les 50'000 paraphes requises un mois avant la
fin du délai référendaire.

Pour soutenir le paquet d'aide, un mouvement nommé «La liberté d'opinion» a vu le
jour. Celui-ci se composait entre autres des associations Médias Suisse et Schweizer
Medien, des radios régionales romandes, ainsi que de nombreux et nombreuses
parlementaires issu.e.s de la gauche, mais aussi du Centre et du PLR. *°

En vue de la votation du 13 février 2022, le Conseil fédéral a recommandé d'accepter
le paquet d'aide aux médias. Mis sous toit par I'Assemblée fédérale en juin 2021, le
projet a été attaqué par référendum. Le Conseil fédéral a avancé la nécessité pour la
population de bénéficier d'une couverture médiatique diversifiée dans toutes les
régions du pays comme argument principal pour soutenir le paquet. *
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Au terme d'une campagne acharnée, la population suisse a refusé le paquet d'aide aux
médias a 54.56 pour cent. Soutenu par le Conseil fédéral et la majorité des partis (les
partis en faveur du oui représentaient 54.7% du poids électoral selon Swissvotes), le
projet a rencontré de fortes résistances, particulierement en Suisse alémanique, ou la
majorité des cantons I'a rejeté, a I'exception de Bale-Ville et d'Uri. Parmi les rejets les
plus prononcés, Schwyz, les deux Appenzell, Schaffhouse, Saint-Gall ou encore
Thurgovie sont restés largement en-dessous des 40 pour cent de oui. A l'inverse, la
Suisse romande a exprimé son soutien a I'objet. Les cantons du Jura et de Neuchatel
ont voté oui a plus de 60 pour cent. Seul le canton du Valais I'a refusé, fortement
influencé par le vote du Haut-Valais. Au total, 16.5 cantons se sont prononcés contre le
paquet. Déja apparu lors de la votation sur l'initiative No-Billag en 2018, ce Rostigraben
était prévisible selon le chercheur Linards Udris, de I'Institut pour les sciences de la
communication et la recherche sur les médias de I'Université de Zurich. En effet, les
romandes et romands sont plus conscients des problemes financiers des médias,
notamment car «le marché est plus petit et peu de médias sont encore completement
indépendants». En Suisse alémanique, les milieux conservateurs de droite bénéficient
de plus de poids et de visibilité dans la presse. Ainsi, le terreau y était plus fertile pour
les opposant.e.s au projet soumis a votation.

Le paquet d'aide aux médias avait pour but principal de remédier aux problemes de
financement grandissants de la presse, face notamment a la baisse des recettes
publicitaires, tout en donnant les moyens aux médias d'entamer ou de poursuivre leur
transformation numérique. Il avait déja suscité de vifs débats dans les chambres
fédérales. Celles-ci s'étaient montrées généreuses, augmentant substantiellement les
aides prévues initialement dans le projet du Conseil fédéral. Lors du vote final, le projet
avait été accepté par 115 voix contre 75 et 6 abstentions au Conseil national et par 28
voix contre 10 et 6 abstentions au Conseil des Etats. La gauche avait soutenu le paquet
d'aides alors que I'UDC s'y était majoritairement opposée. Au sein du Centre et du PLR,
on se montrait plus divisé.

Pour rappel, les aides prévues par le Parlement se découpaient de la maniére suivante:
CHF 50 millions pour la distribution de la presse en abonnement (CHF 20 millions
supplémentaires par rapport a la situation actuelle)) CHF 40 millions pour la
distribution matinale des journaux dominicaux en abonnement (rien actuellement) et
CHF 30 millions pour la distribution de la presse associative (CHF 10 millions
supplémentaires); au maximum CHF 109 millions pour les radios et télévisions locales et
régionales au bénéfice d'une concession (CHF 28 millions supplémentaires par rapport
a la situation actuelle); CHF 28 millions pour les agences de presse, la formation, les
organismes d'autorégulation et les projets numériques, contre 5 actuellement, et enfin
une nouvelle aide de CHF 30 millions pour les médias en ligne. Le financement de ces
aides devait étre assuré par les ressources générales de la Confédération et la
redevance radio-TV.

Dés la validation du paquet par I'Assemblée fédérale, un comité s'est formé pour
réecolter les signatures nécessaires a la tenue d'un référendum. Aidé notamment par les
«Amis de la Constitution», le comité a annoncé avoir rassemblé plus de 110'000
signatures, largement plus que les 50'000 nécessaires. 64'443 signatures ont été
officiellement validées par la Chancellerie fédérale. L'opposition au paquet d'aide a été
incarnée par trois hommes, trés présents dans les médias tout au long de la campagne.
L'ancien conseiller national saint-gallois Peter Weigelt, membre du PLR, se trouvait a la
téte du comité. Ce spécialiste des relations publiques et fin connaisseur du monde
meédiatique - il a notamment présidé le conseil d'administration de la «Wiler Zeitung»
avant que celle-ci ne soit vendue au groupe NZZ - avait a ses c6tés Bruno Hug, éditeur
et fondateur de divers journaux gratuits, et Philipp Gut, ancien journaliste a la
Weltwoche. Ce sont eux qui ont été a l'origine du référendum.

Les opposant.e.s ont fait valoir deux arguments principaux durant la campagne. D'une
part, ils ont soutenu que les augmentations des aides seraient un pas de plus en
direction d'un contréle de I'Etat sur les médias. Le camp du non craignait donc que les
médias fassent preuve de complaisance envers les autorités et perdent leur qualificatif
de «quatriéme pouvoir», en tant qu'observateurs critiques de I'action de I'Etat. Cet
argument a été étayé par une controverse survenue au début du mois de janvier, avec la
publication d'un article du journal satirique Nebelspalter, dont I'auteur n'était autre
que Philipp Gut. Cet article reprenait des propos du CEO de Ringier, Marc Walder. En
février 2021, lors d'une visio-conférence enregistrée, celui-ci avait déclaré vouloir
«soutenir le gouvernement a travers [lal couverture médiatique afin que nous puissions
tous traverser la crise en toute sécurité». Ces propos, qui faisaient écho au traitement
médiatique de la pandémie de Covid-19, ont provoqué de vives réactions, apportant de
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|'eau au moulin des opposant.e.s. Le groupe Ringier s'est défendu, jugeant que le
témoignage avait été «mal interprété et sorti de son contexte». La vidéo dont le
Nebelspalter tire les propos de Walder n'était par ailleurs pas destinée au public, a
précisé le groupe de presse. Cette polémique, qui a trouvé un grand écho dans la
presse, a véritablement lancé la campagne début janvier.

L'autre argument principal soulevé par le camp du non concernait la part des
subventions supplémentaires qui tomberaient dans la poche des grands éditeurs. Alors
que I'administration fédérale a indiqué que 20 pour cent des fonds seraient alloués aux
trois plus grands groupes de presse, CH Media, Ringier et TX Group, les détracteurs et
détractrices ont avancé d'autres chiffres. D'apres leurs calculs, ce sont prés de 70 pour
cent des moyens qui seraient revenus aux grands groupes en cas d'acceptation de
|'objet. Cette question a cristallisé I'attention durant la campagne. Les affiches du
comité référendaire clamaient d'ailleurs le slogan «non aux milliards des contribuables
pour les millionnaires des médias». Il a également beaucoup été fait mention des
«millionnaires zurichois des médias», allusion aux sieges de TX Group, Ringier et du
groupe NZZ, tous situés au bord de la Limmat. Cependant, les chiffres des opposant.e.s
ont été remis en cause par la presse: pour ses calculs, le comité du non a extrapolé des
chiffres récoltés dans la presse et dans une lettre d'information de la banque cantonale
zurichoise, afin d'estimer les subventions percues, en cas d'acceptation de I'objet, par
les dix plus grands éditeurs du pays. Parmi ceux-ci figurait par exemple le groupe
Gassmann, éditeur du Bieler Tagblatt et du journal du Jura, et actif uniquement dans la
région de Bienne-Seeland et du Jura bernois. Contacté par le Nouvelliste, son directeur
général s'est montré surpris d'étre classé parmi les grands groupes du pays. Peter
Weigelt n'a par ailleurs pas été en mesure de communiquer la liste complete des dix
groupes pris en considération. Apres avoir reconsidéré les chiffres du comité, le journal
valaisan est arrivé a la conclusion que les aides alloués au trio de grands éditeurs - TX
Group, Ringier et CH Media - s'éléverait a moins de 30 pour cent du total des aides.

De maniere similaire, la question de la répartition des aides a constitué le cheval de
bataille des partisan.e.s du paquet d'aide aux médias. Ces dernier.ere.s ont martelé
tout au long de la campagne la nécessité pour les petits médias indépendants de
pouvoir bénéficier d'aides supplémentaires, mettant I'accent sur le systéeme de
distribution dégressif censé éviter le subventionnement de grands groupes de presse.
En outre, la conseillere fédérale Simonetta Sommaruga, chargée de défendre le projet,
a rappelé a plusieurs reprises que les montants des aides étaient fixés dans la loi. Il ne
revenait donc pas au Conseil fédéral de décider a qui il accordait des aides en fonction
du contenu du journal, s'est évertué a souligner la cheffe du DETEC, répondant a
|'argument des opposant.e.s craignant que I'Etat ne contrdle les médias. Elle a
également relevé 'importance des médias régionaux, qui «contribuent a I'information
de toutes les régions du pays, a la formation de I'opinion politique et a la cohésion
sociale», mettant en garde contre la disparition probable de nombreux journaux dans
les prochaines années sans un coup de pouce de |'Etat, notamment pour les aider &
effectuer leur transition numérique. Par ailleurs, les divers comités en faveur de I'objet
ont évoqué a plusieurs reprises des études mettant en avant le lien entre pluralité
médiatique et bon fonctionnement de la démocratie, notamment aux Etats-Unis. Avec
les aides supplémentaires prévues dans le paquet, ils souhaitaient éviter I'apparition de
«déserts d'information», des régions ou il n'existe plus de média local pour renseigner
la population sur I'actualité régionale.

L'analyse de la couverture médiatique d'Année Politique Suisse indique que la
campagne a commencé relativement tot: habituellement, les campagnes pour les
votations fixées en février débutent aprés les fétes de fin d'année. Dans le cas des
votations du 13 février 2022, un nombre relativement élevé d'articles de presse a déja
été publié dans le courant du mois de décembre, notamment consacrés au paquet
d'aide aux médias. De plus, 412 annonces concernant le paquet ont été recensées dans
les principaux journaux suisses, un nombre supérieur a la moyenne des différentes
votations depuis 2013. Ce sont en grande majorité les partisan.e.s de I'aide aux médias
qui ont publié ces annonces (391 annonces «pour» contre 19 «contre»). Les
opposant.e.s ont probablement misé sur d'autres canaux que les annonces dans les
journaux.

Le jour de la votation, le suspens a été de courte durée. Les deux camps se sont rejoints
sur le fait que I'argument d'un soutien financier inadéquat favorisant les grands
groupes de presse avait atteint sa cible. Parmi les partisan.e.s, on a notamment regretté
un paquet surchargé par des chambres fédérales qui se sont montrées trop
généreuses. De ce compromis «mal-né» a résulté une campagne laborieuse pour le
camp du oui. Celui-ci n'a pas exposé assez concrétement les dangers d'un refus pour le
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paysage médiatique suisse, reléve le magazine Republik. A I'inverse, les référendaires
ont su amener des émotions dans le débat, maniant I'art de la provocation avec
habileté. Le refus a laissé un goGt amer pour les cantons dans lesquels une majorité de
la population a soutenu le paquet: puisque la proposition au niveau fédéral n'a pas
passé la rampe, la possibilité de mettre en place des aides au niveau cantonal a été
évoquée dans la presse. L'autre discussion qui est fréequemment revenu concernait la
possibilité de sauver certaines mesures du paquet. Ces discussions devront étre
poursuivies dans les travées du Palais fédéral, car la politique médiatique fera
rapidement son retour dans l'agenda du Parlement. Le peuple, quant a lui, pourrait a
nouveau se prononcer sur la question de la redevance radio-TV ces prochaines années.
En effet, I'UDC, galvanisée par ce refus, a réitéré sa volonté de s'attaquer au
financement de la SSR par le biais d'une initiative, qui devrait étre lancée
prochainement.

Votation du 13 février 2022

Participation: 44.13%

Oui: 1'085'237 (45.44%) / Cantons: 6 1/2
Non: 1'303'243 (54.56%) / Cantons: 14 5/2

Consignes de vote:

- Oui: PS, Les Verts, PEV (3), Vert'libéraux (6), Centre (7), PST-POP; USS, SSP, Travs,
«Médias Suisses», «Médias d'Avenir», Groupement suisse pour les régions de
montagne, Suisseculture, Syndicom, association suisse des radios privées, Operation
Libero

- Non: UDC, PLR (3xoui), Lega, UDF, economiesuisse, USAM, les Amis de la Constitution,
association suisse des médias régionaux

*entre parenthéses: nombre de sections cantonales divergentes *?

L'analyse VOX des votations du 13 février 2022 offre divers éléments de compréhension
sur le refus du train de mesures d'aide en faveur des médias dans les urnes. Pour ce
qui est des parametres politiques et sociaux, les personnes qui font confiance aux
médias et aux journalistes ont eu tendance & approuver I'objet, tout comme celles
désireuses d'une Suisse vivant avec son temps. C'est également le cas des personnes
souhaitant plus d'intervention de I'Etat. En revanche, les milieux plus conservateurs,
favorables au libéralisme économique et désirant plus de concurrence se sont
majoritairement opposés au paquet, tout comme les sympathisant.e.s de I'UDC et du
PLR, qui n'ont été que 17 pour cent et 32 pour cent a voter oui. Les sympathisant.e.s du
Centre (55%), du PVL (61%), du PS (69%) et des Vert.e.s (74%) ont en majorité glissé un
bulletin favorable dans I'urne. Concernant les caractéristiques sociodémographiques,
|'analyse de gfs.bern démontre que les personnes plus jeunes et ayant bénéficié d'une
formation longue durée ont eu tendance a voter oui. De plus, les femmes se sont
montrées plus favorables au projet que les hommes, mais la différence est trés faible.
Trois arguments principaux ont poussé la population & voter non, selon I'analyse. La
répartition des subventions, sous le feu des critiques durant la campagne, a été
considérée comme injuste par de nombreux votant.e.s. De plus, les personnes ayant
voté non ont jugé que la démocratie serait en danger en cas d'acceptation de I'aide aux
médias, en raison d'une dépendance financiére de ceux-ci vis-a-vis de |'Etat. Enfin, les
opposant.e.s sont d'avis que le journalisme n'a pas de besoin d'étre subventionné pour
survivre. En effet, le marché fonctionnerait parfaitement sans intervention de I'Etat.
Ces arguments ont surpassé ceux du camp du oui. Les plus mentionnés par les
partisan.e.s pour justifier leur vote sont la fortification de la diversité médiatique, le
soutien financier pour les petits médias, mis en danger par la digitalisation, et la
garantie de la démocratie procurée par des médias indépendants, & méme de filtrer les
informations erronées issues notamment des réseaux sociaux.

Globalement, les arguments «contre» ont été plus efficace que les arguments «pour».
L'argument selon lequel le paquet d'aide fortifie la démocratie en soutenant le
journalisme indépendant a hautement polarisé les votantes et votants: 87 pour cent des
partisan.e.s du oui acceptent cette affirmation, alors que 69 pour cent des
opposant.e.s la rejettent. La majorité de I'électorat (53%) a approuvé I'argument qui
préne que ce n'est pas a I'Etat de protéger différents secteurs économiques face aux
changements du marché. Il s'agit du seul argument approuvé par une majorité des
votant.e.s. **
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Initiative de I'UDC contre le service public et
la RTS

Radio und Fernsehen

En 2020, la SSR a essuyé une perte de CHF 12.9 millions, qui s'explique principalement
par une diminution des recettes publicitaires et des colts de restructuration. En
particulier, les recettes commerciales ont reculées de CHF 52.1 millions par rapport a
|'année précédente, pour un recul cumulé de plus de CHF 100 millions depuis 2017.
Dans ce contexte financier défavorable, les rémunérations des cadres de |'entreprise
de service-public ont fait couler beaucoup d'encre dans la presse. Malgré un
programme d'économie qui prévoit le démantelement de 250 places de travail ainsi
que le recours au chdmage partiel pour environ 600 des 6'000 collaborateurs et
collaboratrices durant la pandémie, les salaires des cadres, et plus spécifiquement la
part variable de ceux-ci, n'ont pas bougé par rapport a I'année précédente. Par
exemple, le directeur général Gilles Marchand a gagné CHF 533'000, avec une part
variable de CHF 101'000. Les autres membres de la direction ont touché CHF 390'000
en moyenne. La SSR s'est retrouvée sous les critiques de I'ensemble de I'échiquier
politique, ou I'on regrettait que les cadres n'aient pas suivi I'exemple de leurs
homologues des CFF. Ceux-ci ont renoncé a une partie de leurs rémunérations, dans
un souci d'exemplarité aprés une année compliquée. Dans la presse, on a souligné le
dégat d'image dans une période déja marquée par les accusations de harcelement
sexuel a la RTS.

Ces polémiques ont apporté de I'eau au moulin de I'UDC, qui a annoncé en juin vouloir
lancer deux initiatives populaires concernant la SSR. Cette déclaration a fait suite a un
débat diffusé sur SRF portant sur I'accord-cadre, et pour lequel aucun.e représentant.e
du parti n'avait été invité. D'une part, le parti agrarien souhaitait déposer un texte
visant a baisser la redevance radio-TV de CHF 365 a CHF 200 francs par année. D'autre
part, estimant que la SSR penche & gauche, il a invoqué la nécessité de modifier le
systeme de recrutement pour que le personnel du service public «reflete le paysage
politique de la Suisse». Trois ans aprées le refus de l'initiative No-Billag, le peuple
pourrait donc se prononcer & nouveau sur la question du financement du service
public, si les velléités de I'UDC se confirment. *

Le refus du paquet d'aide aux médias a été le déclencheur attendu par I'UDC. Alors que
les mesures d'aides a la presse concoctées par le Conseil fédéral et ajustées par le
Parlement n'ont pas trouvé grace aux yeux du peuple, I'UDC a souhaité surfer sur la
vague de ce succés en lancant dans la foulée son initiative de réduction de la
redevance radio-TV, dans les tuyaux depuis quelques mois. Au lendemain de la
votation, le contenu exact de la nouvelle initiative n'était pourtant pas encore
clairement défini: allait-il s'agir de réduire de moitié la redevance radio-TV, ce qui
équivaudrait a passer de CHF 335 a CHF 167.5 par ménage et par an¢ Ou alors la
nouvelle redevance devait-elle s'établir & CHF 200, auquel <cas |la
«Halbierungsinitiative» se transformerait en «Reduzierungsinitiative»¢ Si ces points
devaient encore étre clarifiés, les pontes du parti agrarien, a commencer par son
président Marco Chiesa, ont en tout cas affiché la couleur: la SSR recoit actuellement
trop d'argent a leurs yeux. Dans cette optique, le refus du paquet d'aide aux médias a
été interprété comme un vote de défiance a I'égard des médias en général. Ce début de
campagne en fanfare a donc été extrémement précoce, puisque la récolte des
signatures était encore loin de débuter.

Le ler mars, deux semaines aprés la votation sur I'aide aux médias, le texte officiel a été
présenté a la presse et déposé auprés de la Chancellerie pour examen. Finalement,
I'initiative s'intitule «200 francs, ca suffit>», confirmant donc la volonté du comité de
réduire la redevance a CHF 200 francs par an et par ménage. Aux cotés de I'UDC, les
jeunes PLR et I'USAM ont participé au lancement de I'initiative. En plus de la réduction
pour les ménages, l'initiative comprend également un volet qui prévoit la suppression
de la redevance pour les entreprises suisses. Le directeur de I'USAM Hans-Ulrich Bigler
s'est insurgé du fait que les entreprises paient pour une prestation qu'elles ne
consomment pas elles-mémes, d'autant plus que «les entrepreneurs et les employés
paient déja I'impdt en tant que particuliers». Au niveau parlementaire, un objet de
Fabio Regazzi (centre, TI), président de I'USAM, souhaite exempter les PME du paiement
de la redevance, de maniere similaire a ce qui est prévu par l'initiative. Du sort de cette
initiative parlementaire dépendra probablement le soutien final de I'organisation a
I'initiative populaire. De plus, I'initiative prévoit un mécanisme de compensation qui
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doit éviter de pénaliser les minorités francophones et italophones. C'est en principe le
programme de la SRF qui sera le plus touché par la réduction du financement. Les
initiant.e.s jugent en effet que dans lI'espace médiatique alémanique, la SSR
concurrence des médias privés de maniére injustifiée. Si l'initiative franchit tous les
obstacles et est acceptée, le comité estime que la SSR touchera CHF 600 millions de
moins qu'actuellement, passant de CHF 1.3 milliard & environ CHF 700 millions.

Pour rappel, l'initiative No-Billag s'était déja attaquée a la redevance radio-TV,
souhaitant purement et simplement la supprimer. Cette initiative a été rejetée en mars
2018 par 71.6 pour cent de la population. Elle bénéficiait déja du soutien de I'UDC, des
jeunes PLR et de I'USAM. Moins radicale, I'initiative «200 francs, ca suffit» pourrait
connaftre un meilleur sort dans les urnes. Ceci d'autant plus que parmi les
politicien.ne.s bourgeois.e.s, de nombreuses voix critiques s'expriment a I'encontre de
la SSR, notamment sur I'orientation politique de certains reportages. Ainsi, I'initiative
pourrait bénéficier d'un assez vaste soutien, méme s'il demeure peu probable que le
PLR et le Centre recommandent de I'accepter. Dans un entretien accordé au Tages
Anzeiger, le président du Centre Gerhard Pfister a déclaré qu'il ne se rallierait pas au
comité de soutien & l'initiative. Selon lui, celle-ci ne résout pas les problémes
fondamentaux de la SSR, ni ne permet une discussion constructive sur le réle des
médias de service-public. A gauche, divers politiciens et politiciennes se sont
fermement opposé.e.s a l'initiative, qualifiee de «purement idéologique», mais ont
appelé a un débat sur le réle de la SSR et du service-public. D'ailleurs, les opposant.e.s
ont également commencé a s'organiser: une alliance «Pro Medienvielfalt» («pour la
diversité médiatique») a été créée, regroupant des représentant.e.s de la culture, de
|"économie, de la politique et de la société civile, avec I'objectif de ne pas laisser le
champ-libre aux partisan.e.s de I'initiative. *

Le lancement de l'initiative «200 francs, ca suffit» a fait couler beaucoup d'encre
dans la presse helvétique. A I'approche des élections fédérales de 2023, cette attaque
frontale contre la SSR et le service-public s'inscrit probablement dans la stratégie
électorale de I'UDC. En effet, le théme est porteur et devrait permettre au parti
agrarien de s'attirer les sympathies d'une frange de la population critique a I'égard de la
télévision publique. Cet avis est partagé par le politologue Michael Hermann. Pour lui, le
parti souhaite attirer I'attention sur d'autres thémes que la crise du Covid-19 ou la
guerre en Ukraine, qui ne lui sont pas forcément favorable. Le boycott de I'émission
politique «Arena», qui a fait grand bruit dans la presse alémanique, s'inscrirait
également dans cette tactique. Dans une émission diffusée au cours du mois de mars,
le modérateur Sandro Brotz a confronté Thomas Aeschi (udc, ZG) avec des propos que
celui-ci a tenu en plénum au parlement. Le chef de la fraction UDC avait déclaré qu'il
ne devait pas étre possible «que des nigérians ou des irakiens avec un passeport
ukrainien puissent violer des réfugiées ukrainiennes» en Suisse. Il se référait alors a un
crime perpétré en Allemagne, sans pour autant le mentionner explicitement. Brotz a
par la suite taxé ces propos de raciste - c'est la conclusion a laquelle est arrivée la
commission fédérale contre le racisme aprés avoir pris connaissance des faits. La
réaction de I'UDC n'a pas tardé: Brotz a «dépassé les bornes» selon le parti, se posant
en tant que juge et contrevenant a I'obligation de la SSR de rester neutre et modérée.
Le parti a donc décidé de ne plus participer a I'émission jusqu'a nouvel ordre. Tout
s'est finalement arrangé quelques semaines plus tard apres une discussion entre les
dirigeant.e.s du parti et la direction de la SRF.

La SSR a encore fait parler d'elle dans les médias pour d'autres raisons. Comme l'année
précédente, les salaires des cadres se sont retrouvés sous le feu des critiques.
Pourtant, suite aux réactions sur les larges bonus accordés en 2020, le conseil
d'administration a modifié le systeme de rémunération: la part variable - la SSR ne parle
pas de bonus - du salaire des dirigeant.e.s de I'entreprise de service-public sera, a
partir de 2023, intégrée au salaire fixe. Cela a pour conséquence directe de faire
grimper les salaires fixes de pres de 20 pour cent. Au niveau politique, les réactions a
cette annonce ne se sont pas faites attendre. Globalement, il a été reproché a la SSR de
s'étre facilité la tache. Le DETEC a néanmoins tenu a rappeler que ce n'était pas dans
ses compétences de fixer les salaires. Avec les plans d'économie qui se multiplient, de
nombreux observateurs et observatrices auraient pourtant trouvé judicieux que les
cadres participent a I'effort en réduisant leur salaire. Sortie dans la presse peu avant la
votation sur le paquet d'aide aux médias, cette information sur le nouveau systeme de
rémunération a donné du grain a moudre aux opposant.e.s des aides. La Weltwoche a
notamment fait remarqué que Jean-Michel Cina, président du conseil d'administration,
et ses collegues n'auraient pas pu trouver meilleur moyen de dérouler le tapis rouge a
|'UDC en vue de son initiative.

Finalement, I'épisode le plus récent des critiques adressées a la SSR s'est déroulé a la
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fin du mois d'avril: malgré des programmes d'économie - suppression de 145 places de
travail a SRF en novembre 2021, réduction des programmes - les dépenses ont
augmenté de CHF 50 millions en 2021 par rapport a I'année précédente. La sphére
politique a évidemment réagi a cette annonce. Le conseiller national grison Martin
Candinas a déclaré attendre de la SSR qu'elle «atteigne les objectifs financiers qu'elle
s'est elle-méme fixée». Cependant, il a rappelé que ce sont avant tout les chiffres de
2024 qui seront déterminants. A cette date, I'entreprise de service-public devra avoir
réduit ses dépenses de CHF 50 millions par rapport a 2020. D'ici-la, I'initiative «200
francs, ca suffit» sera peut-étre passée par la et aura contraint la SSR a revoir son
budget.

Trois plaintes populaires a I'encontre de I'émission «Arena» ont été acceptées par
|'autorité indépendante d’examen des plaintes en matiére de radio-télévision (AIEP).
Celles-ci visaient des propos tenus par le présentateur Sandro Brotz, qui a taxé des
déclarations du chef de la fraction UDC aux chambres Thomas Aeschi (zg) de «racistes».
Selon les plaignant.e.s, la télévision publique a ainsi contrevenu & son devoir de
diligence. En particulier, la réaction de Brotz dans cette émission consacrée a la guerre
en Ukraine et a I'accueil des réfugié.e.s aurait violé le principe d'objectivité, empéchant
le public de se faire son propre avis. Bien que les propos de Brotz se soient appuyés sur
une déclaration de la commission fédérale contre le racisme, les membres de I'AIEP ont
jugé les plaintes bien-fondées par sept voix contre deux. Pour rappel, Thomas Aeschi
avait déclaré qu'il ne devait pas étre possible «que des nigérians ou des irakiens avec
un passeport ukrainien puissent violer des réfugiées ukrainiennes en Suisse» lors d'une
session spéciale sur la guerre en Ukraine au Conseil national. Il se référait alors a des
événements survenus en Allemagne. La presse alémanique est revenue a de
nombreuses reprises sur cette affaire, en particulier la Weltwoche, qui s'est montrée
particulierement véhémente a I'encontre de Sandro Brotz et de la SSR. *

Avec 126'290 signatures valables (sur 127'823 déposées), I'initiative «200 francs, ca
suffit!>» a été formellement validée par la Chancellerie fédérale. Comme attendu, la
population sera donc appelée a se prononcer a nouveau sur le montant de la redevance
radio-TV, aprés le refus de l'initiative No-Billag en 2018. Cette fois-ci, le texte de
I'initiative ne prévoit pas la suppression compléte de la redevance, dont
I'administration est entre-temps passée dans les mains de l'entreprise Serafe, mais
bien sa réduction de CHF 335 & CHF 200 francs. Ce faisant, les initiant-e-s, & savoir
['UDC, les jeunes PLR et I'USAM, espérent convaincre au-dela de leurs propres
sympathisant.e.s. En supprimant également la redevance des entreprises, dont 80%
sont en fait déja exemptées, I'initiative porterait un coup au budget de la SSR. Selon I'un
des co-présidents du comité d'initiative, le conseiller national zurichois Thomas Matter
(udc), les revenus issus de la redevance passeraient de CHF 1.2 milliards a CHF 700
millions. Ainsi, la SSR disposerait selon lui d'un budget «largement suffisant», proche
du milliard en y ajoutant les revenus publicitaires, afin de remplir son mandat de
service-public. Ce n'était pas I'avis de Jacqueline Badran (ps, ZH): dans un débat avec
son confrere Matter, la socialiste zurichoise a relevé la pression énorme qui pése sur la
SSR, obligée d'investir dans de nouveaux canaux, de composer avec la baisse des
revenus publicitaires et qui a déja réalisé des économies de CHF 120 millions ces
dernieres années. Selon elle, réduire les revenus de la redevance de moitié reviendrait
a «tuer la SSR», qui fait face a des colts fixes pour produire ses émissions, «dont le
prix est le méme, qu'elles soient destinées a une ou 60 millions de personnes».

Parmi les autres partis gouvernementaux, certains sont encore partagés sur la position
a adopter. Du c6té du PLR, le président Thierry Burkart (plr, AG) ne s'est pas clairement
prononcé début septembre 2023, alors que le président du Centre Gerhard Pfister
(centre, ZG), pourtant I'un des plus fervents détracteurs de la SSR, a déclaré que
I'initiative était trop radicale. Tous deux ont mentionné la nécessité de discuter d'un
contre-projet. Cette éventualité a été maintes fois évoquée dans la presse, d'autant
plus que le ministre de tutelle de la SSR, Albert Rosti, était lui-méme dans le comité de
I'initiative a I'origine. Ce dernier a déja fait part de sa volonté d'effectuer une
évaluation générale de la SSR, sans doute dans I'idée de garder différentes portes
ouvertes quant au contre-projet.

En cas de votation, le vote des minorités linguistiques pourrait peser dans la balance. Si
la redevance devait diminuer, ces derniéres pourraient en souffrir, elles qui profitent
de maniere disproportionnée de la redistribution. Par exemple, la Suisse italienne
contribue a hauteur de 4 pour cent de I'ensemble de la redevance, mais recoit 20 pour
cent des moyens. Pourtant, 30'000 signatures provenaient justement de la Suisse
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italienne, ont indiqué les initiant.e.s, ce qui traduit une certaine défiance a I'encontre
de la SSR au sud des Alpes. En Romandie, le soutien a l'initiative se fait pour I'instant
rare. Seuls deux «welschs» font partie du comité (les parlementaires UDC Céline
Amaudruz (udc, GE) et Jean-Luc Addor (udc, VS)). Plusieurs parlementaires PLR se sont
en revanche opposés au texte. La mobilisation de la Suisse latine pourrait ainsi étre
|'une des clés de la campagne pour les deux camps. En ce sens, la guerre des chiffres a
déja commencé, le directeur général de la SSR Gilles Marchand ayant déclaré que la RTS
serait forcée de sacrifier un de ses deux sites romands, Genéve ou Lausanne, si
I'initiative passait. ¥
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